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NA ich fo wohl von dem Herrn Verfaſſer, als dem Ver⸗ 
leger dieſer Schrifft, erſuchet worden, ſolcher eine Vorre⸗ 
de vorzuſetzen, habe ich dieſes Verlangen um ſo viel we⸗ 
niger abſchlagen konnen, ie mehr ich mich alzelt bereit fin 
den laſſe, meinem Naͤchſten zu dienen, und ie mehr ie 

nn Krafft der natuͤrtichen Pflicht darzu verbunden bin. Ich 
— wil alſo bey dieſer Gelegenheit, ehe ich von dieſer Schriff 

ſelbſten rede, zubor meine wenige Gedanken in den mir vorgeſetzten Graän⸗ 
10 von der Nothwendigkeit der muſikaliſchen Theorie zur glücklichen 
Ausuͤbung und Verbeſſerung der practifchen Muſik eröfnen. Eine uns 
ter den Weltweiſen ausgemachte Wahrheit ift es, daß man die Natur 
einer Sache zuvor genau kennen muß, wenn man ſich ſolcher zu feiner 
Ab icht glück lich bedienen will, und daß man ſich um ſo vielmehr einer Sa⸗ 
che zu ſeinem Endzweck wohl bedienen kan, ie beffer man die Eigenſchaff⸗ 
ten eines Dinges einſiehet. Dieſe Wahrheit iſt ſo leicht und ſinnlich, 
daß ſich wohl niemand finden ſolte, der ſolche nicht ſogleich zugeſtehet. 

Ein leder Menſch, der nicht an der Vernunfft krank it‘, wird ja in we⸗ 

nig Jahren vielfaͤltig von dieſem Satz überzeuget, indem er findet, daß et 

immer beſſer mit dieſer oder jener Sache umgehen koͤnne, ie mehr et derr 

lden oblieget, und daß er dieſes oder jenes Vorhaben immer leichter 
ind beſſer qusfuͤhre, ie oͤffter er ſolches wiederhohle. Was iſt aber die, 
denn anders, als daß er durch die Erfahrung Immer beſſer lernt, wie er 


* 


ch der Eigenſchafften der Sache zu feinem vorhabenden Endzweck ber 
genen fol? Dieſe Wahrheit iſt algemein, und fo unwiderſprechlich, als 
der Satz des Widerſpruchs, daß nemlich ein Menſch nicht zugleich zu 
Erfurt und bedr ſeyn kan. Gemeine Leute leugnen dieſe Wahrheit. nicht, 
aß man zur 1 8 e SelBayentes bi Eigenſchafften der hierzu 
auglichen Mittel wohl kennen in en in ann 
le * tagli 


EEE EDEN 


täglich davon überzeuget werden; Aber manche unter den Gelehrten, wel⸗ 
ces faſt unglaublich, ubereilen ſich fo im Urtheilen, daß ſie behaupten wol⸗ 
len, dieſer Sag ſey nicht wahr. Sie glauben angemerkt zu haben; daß 
die nachſte are, fo aus dieſem Satze folget, nemlich Daß der, ſe 
die Eigenſchafften der Mittel nicht kennet, deken er ſich zu einer gewiſſen 
Abſicht bedienen will, auch ſolche Abſicht nicht wohl erhalten kan, nich 


t 
mit der Erfahrung übereinftimm em iſt nicht der Streit bekannt, 
ie 5 h. den 28ſec haben? Die 
Theorie lehret die Natur der Dinge erkennen, und die Praxis weiſer, mi 
man ſolche in der Ausübung gebrauchen ſoll. Wer ſiehet nie 
gluͤckliche und gewiſſe Praxis ohne Theorie nicht ſeyn koͤnne? U 
nicht fo gleich in die Sinnen, daß es hoͤchſtunvernuͤnftig ſey 
wiſſen Sache bedienen und damit was ausrichten wollen, ohe 
wie man damit umgehen müſſe? So klar dieſe Wahrheit iR, | 
Roch immer von Perſonen, die ſich im Urtheilen 


den die Theoretieĩ mit den Pr ieis in d en 


übereifen, widet ſoſche 
geredet. Weil einige Medici etliche mal glücklich geheilet haben „ 
daß ſie ſich in der Theorie viel umgeſehen haben, fo machen manche de 


uf aus Übereilung: Ein Medicus hat nicht noͤthig, ſich viel in der Ya: 


Theorie umzuſehen: Man kan doch wohl heilen lernen: Es kommt alle 
duf das Glück und die Erfahrung an. Weh etliche Advacaten anch ga 
liſtigen Streich einen Procels gewonnen, ohngeacht ſie ſich nicht über den 
Schlendrian verſtiegen, fo macht Titius ſogleich den Schluß: Einem Ad⸗ 
vocaten hilft die Theorie nichts: Der Schlendrian, Clienten und das 
Rathhauß machen einen Advocaten. . Weil einige Geiſtlichen gut predi⸗ 
gen koͤnnen, ohne ſonderlich in der Theologie gelehrt u ſeyn, ſo fagt Sem. 
Pronius, es ſey nicht noͤthig, daß ein Prediger alle Wiſſenſchafften der Got 
tes⸗Gelahrtheit mit fo vieler Mühe erlerne und die n die zur 
Gottes⸗Gelahrtheit was betragen koͤnnen, alle begreiſe. „Die Pfarre be⸗ 
lehre einen Gelſtlichen und mache ſolchen zum Predigr, Amt geſchickt. 
Weil einige Componiſten % A und beſtaͤndige Uebung es 
0 gebracht haben, daß fie als groſſe Vrtuoſen angeſehen werden, un 
allerdings Beyfall verdienen, ſo glaubt Br die mulealifche Theorie 
einem Componiſten nicht noͤchig. Diefe Vorurtheile find gemein, und von 
vernünftigen Gelehrten ſchon fo oft wiederleget worden, daß ich billig hatte 
Bedenken tragen ſollen, eine ſo e e Sache wieder aufzum: 
men. Doch weil ich ſehe, wie dieſe Borustheile zun Schaden der Wi 
ſchaſſten deſtaͤndig noch unter den Lernenden und ſondeplich in der g 
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derrſchen, ſo iſt es auch billig, daß man die fortdaurende Vorurtheile fort⸗ 
daurend widerleget und darwider redet. Es iſt nichts laͤcherlicher, als 
curiren wollen, ohne den kranken Coͤrper und die Arzeney zu kennen, die der 
En Coͤrper nehmen ſoll. Es ſſt nichts thoͤrichter, als einem zu ſeinem 
echte verhelffen wollen, ohne die Hülfsmittel in ſeiner Gewalt zu haben, 
die zur Erkenntnis und dem Vortrag der Rechte und derſelben Sinn gehoͤ⸗ 
ken. Es iſt nichts einfaͤltiger, als ein Prediger feyn wollen, das iſt andern 
en Sinn der, heiligen Schrift auslegen, ohne die Grund⸗Sprachen, die 
ede⸗Kunſt, die Gemuͤther der Menſchen, die Aehnlichkeit des Glaubens, 
die Kunſt den Verſtand der Worte richtig zu zergliedern, u. ſ. f. zu verſtehen, 
Es iſt endlich nichts wunderlicher, als die Gemuͤther der Menſchen durch Tone 
zu dieſer und jener Leidenſchafft bewegen wollen, ohne die Eigenſchafften der 
Lone und der menſchlichen Gemüther wohl inne zu haben. Ich will mich 
100 10 Abſicht gemäß nur bey dem letzten Vorurthell aufhalten, und kürz⸗ 
ich zeigen, daß die muſikaliſche Theorie nicht nur einem ieden Componiſten, 
ſondern auch allen andern, die mit der practiſchen Muſik zu thun haben, ſehr 
nützlich, den erſtern aber unentbehrlich noͤthig ſey, und daß man durch eine 
einmal unwiderſprechlich feſtgeſetzte Theorie in der practifchen Muſik im⸗ 
mer weiter kommen und foldye ausbeſſern koͤnne. , 
Wenn es wahr iſt, daß man die Eigenſchafften der Mittel, die man zu 
einer gewiſſen Abſicht glücklich gebrauchen will, zuvor wohl eingeſehen haben 
muß; die Erkenntnis der Eigenſchafften der Mittel aber die Theorie, und 
die wuͤrkliche Anwendung derſelben die Praxis heißet, ſo folget nothwendig, 
daß ordentlicher und natürlicher Weiſe vor elner gluͤcklichen Ausübung eine 
gute Theorie vorher gehen müſſe. Nun aber iſt es eine unumſtoͤßliche 
ahrheit, daß man die Eigenfchafften der Mittel, die man zu einer gewiſſen 
A ſicht glücklich gebrauchen will, zuvor wohl eingeſehen haben muß: Weil 
eine iede Sache immer eine andere Eigenſchafft als die andere hat, die nicht 
ſogleich in die Sinne fallen, und dahero von jemand, der ſolche nicht kennet, 
gar bald unrecht und wider ſeinen vorgehabten Endzweck kan angewendet 
werden: Auch hat eine jede Sache mehr Eigenſchafften als eine, wovon im⸗ 
wer eine unter gewiſſen umſtanden zur Erhaltung eines gewiſſen Endzwe⸗ 
kes dienlicher als die andere iſt. Ueber dies können bey einer und derſelben 
Sache die Endzwecke gar verſchieden ſeyn, worzu alsdenn auch verſchiede⸗ 
ne Mittel gehören, welche man wohl ſchwerlich wird gehörig nach ſeiner Ab⸗ 
* fie ausleſen können, wenn man die faͤmmtlichen Eigenſchafften der Mittel 
nicht wohl kennt: Foigbar Banane Ya Eigenſchafften W 
r ü n N 3 ö 


kennen 

der Mathematik und Wel 

Man leugne doch, 

te es wohl moͤglich ſeyn, 

Nutzen der muſiealiſchen 
konnen? So wenig 


greiffen, daß man in der Autzuͤbung der Mu 


Theorie glücklich ſeyn koͤnne. Ja es iſt wider den Lauf der Natur und 


hoch ſt ungeteimt, wenn man, auf dieſe Art, der 
gefunden Vernunft widerſtreben wil. 


on ohngeſfehr dienlich find, welches gar öffters in der Welt geſchteher u 
alt geleugnet werden kan. Sol man aber wol bench N 


0 


900 50 daß manchmal die erwaͤylten Mittel zur Erhaltung des E 


> 
— re 


19 feines: Endzweckes allezeit glücklich‘ gebrauchet, 
jerfeiben Ab ſicht auch allezeit glücklich nach Titit 


‚Hätten fie nicht viele Zeit erſparen koͤnnen, wenn fie das, was andere als 
Wahr befunden, zuvor wohl unterſuchet, und als wahr begriffen, als daß ſie 
ſolches erſt durch langwierige Erfahrung wahrgenommen? Es wird hoffent⸗ 
ich benetich gene ſezn, daß einem Componiften, deſſen ganzes Thun nichts 
anders iſt, als die Tone zu allerhand Abſichten geſchickt anzuwenden, die 
muſikal ſche Theorie nothwendig und unentbehrlich ſey. Man darff nicht 
denken, die Theorie ſey nur zum Theil noͤthig. Es iſt gleichfalls ein Feh⸗ 

ter des Verſtandes, wenn man alfo denket. Wenn ein Theil einer Wiffen⸗ 
ſchafft nothig iſt, fo iſt auch das Ganze nützlich wie ich ſchon im muſtcaliſchen 


5 * 


Staarſtecher erwieſen. Es iſt ferner die muſikaliſche Theorie auch denen 
Perſonen nützlich, die ſich bloß auf die Ausübung der Tone legen, ob fie 
ſchon ſolche nicht in einem fo hohen Grad als die Componiſten noͤthig haben. 
Denn ſie gehen ja auch mit denſelben um, und ob ſie ihnen gleich vorgeſchrie⸗ 
ben werden, fo kommt doch bey der Ausübung 1 ſehr viel auf ihre ei⸗ 
gene Geſchicklichkeit an. Je beſſer fie alſo die Natur der Tone kennen, ie 
beſſer werden fie auch ſolche in der Ausübung behandeln koͤnne. 
Da es alſo gewiß iſt, daß die * Theorie einen groſſen Nutzen 
N 3 5 ü 5 In 
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. meiſten a 17 einer wahren Perfection in 15 195 
Sfadier: Kunſt gelangen; ſo viele werden dennoch gefunden, welche ſich 
er zu üben, und zu den wahren Kunſt⸗Griffen ee ec en 
e daß es au gie nt ſich, um 
ing zu erlangen, zu dieſer edlen Wiſßenſchaſſt dri 1 0 mit der 
ure Süper! leiden, weil en entweder keiner behoͤrigen 


ation bedienen, und, um einige Koſten zu erſparen, das We rk von 


ſelbſt anfangen, oder aber ſich nur eine wenige Zeit von andern unterweiſen 


e laſſen, nachhero gar bald wiederum aus der Schule, wie man zu reden 


pflegt, bleiben. Damit nun denjenigen, welche ſich ſolches einen Ernſt 
eyn laſſen wollen, einiger maſſen unter die Arme gegriffen werden möge, da 
zumal bey mündlicher Information nicht alles beygebracht werden kan; als 
sc 1 1 und chriſtlicher Liebe gemäß für dienlich befunden, 
ihn ͤͤrtiges Geſpr ch, welches zwiſchen einem Organiſten und Ad⸗ 
einem C juſico iſt gewechſelt worden, mitzutheilen, und 

elt nicht, es der e, ob ſchon nicht von geuͤbten Organiſten, dennoch 
von ungelib en ee mit Luft gelefen werden, dabey man zu⸗ 
1 as en RN dem Mitre in der Kirche, die Muſik ken 


rate an m. orrede. x; ND 
1 Su 2333 . 2 N: N 5 e 1 


0 


dem Sthel lelen betreffend, wo nicht gar, doch in etwas zu fteuern, und 

iſ diefes, ee 5 Emm: 0 5 gen Rachen 

| Muſik zu verſtehen. Dies Jeran ia ung, daß gegenwart 85 eſpräch 
Drucke übergeben worden, haben theils die eitſen Gum er, 

Orgeln in den Kirchen als ein Gaukelwerk zu tractike n pfleget 85 

jenigen, welche ſich offtmals rühren, Moſis Grab gefehen zu har 


en, . 
von aber weder Ort noch Stelle anzuzeigen wiſſen, verurſachet. Ich mey⸗ 
ne die, welche der Muſik Meifter ſeyn wollen, und doch die Anfangs⸗Gruͤn⸗ 
de des General⸗Baſſes noch nicht begriffen haben, und ſich unterſtehen wol⸗ 


len, andere zu lehren, ehe ſienvas kechtſchaffenes erlernet haben. Solte 


nun wider alles Vermuthen ein ſchaͤumender Momus dieſes e a 


und bey muͤßigen Stunden nach und nach zu Pappier gebrachte Geſpraͤch 
mit ſeinem Geifer zu beflecken und zu tadeln ſuchen, dem dienet zur aufrich⸗ 


| tigen Nachricht, daß dieſes mein Werck, wie er ſich vielleicht beredet, keine 


Ehr⸗begierige Abſicht zum Grunde hat, mich dadurch der gelehrten We 
bekannt zu machen, und in das Buch der Unſterblichkeit einzufchreiben. Reit 
keinesweges: Vielmehr iſt mein Abſehen dahin gerichtet, den Ufgelehrten 
einen deutlichen Unterricht von der edlen Muſik bepzubrkugen, ı d wie ſie 
dieſelbe achten und ſchaͤtzen follen, Nachricht zu erthellen. Für geit rte 


Organiſten (weiche ohne dem ſchon wiſſen müſſen, was hierinnen enthal⸗ 


ten ift) habe mir niemals in Sinn kommen laſſen, etwas zu ſchreiben, in⸗ 
dem ich ſelbſten geſtehen muß, daß ich kein Litteratus bin; dahero mir 8 
das Sprichwort: Ultra poſſe nemo abligatur, oder: Niemand 
jeffer, als er kan, zu ſtatten kommen; auch dahero meine e 
1 deutliche Schreib⸗Art zum beſten auszudeuten ſeyn wird. e em⸗ 
e N dem geneigten beſer zu abtiger a he 
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f wenge Muſik Feng der he Geſpräch mit dem omg, boa f 
oh Der maßen an: 5 0 au a 3 
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1 2 Coneerte. ee vorletzo Peet ik haben mich 

recht vergnuͤget, weil ſelbige über die maſſen wohl e 

Ichmöchte dach gerne wiſſen, wer ſolche componiret? 


f 71 0 . Org zaniſt. Be a 5 
in E,s iſt meine ſchlechte Arbeſt, weceich k bey wüſ⸗ 
Senden um ar Pia ne 


bn en Compute, als? b 
gel und andern mehr, welche! mir vorietzo nt. alle beyfa al 


Organ 
Damit kan ich ihm dienen, nur bitte ich, 7 mme. 
ter zu geben. 


Adiuvant. 
Hat der Herr Organiſt nicht etwan eine kurze Beſchrelbung vom n Ge⸗ 


neral⸗Baß, laſſe er mir ſolche doch leſen, weil ich das Clavier vor 8 5 


Jahren vorgenommen, und ein groſſer Liebhaber davon an 
Organiſt. j 
Wer hat ihn denn darinnen untetsichtet? 2 


dju 
Es war ein Kunſt, Pfeiffer⸗ „Geſele N etlichen Fahren bey ae, ii 
konte ſolches fpielen, wann derfelbe zu mir kam, ſo ließ ich ihm manchmal 
eine Kanne Bier, oder ein Glas Brandtewein holen, ee 
er mich daß ich wohl zufrieden ki 5 92 nf 
rgani e 
Ey, das muß ein ſchoͤnes Informiten geweſen ſeyn, wann Bier und Brand⸗ 


tewein, auch wohl beydes zugleich, dabey getrunken worden. Meines Er⸗ 


achtens daͤchte ich, die Adjuvanten thaͤten beſſer, ſie blieben bey demjenigen 
Jute neee, worauf ſie ſich geleget, warteten ihr Handwerk dabey ab, 
und pfuſchten nicht in alles hinein; denn dadurch machen fie die edle Clavier⸗ 


Kunſt veracht, daß hernach die Leute oͤffters pflegen zu ſagen: Der und der 


kan auch auf dem Clavier ſpielen, und hat ſich niemals einer echten Informa. 
tion bedienet, derhalben muß es ja nicht eine ſo groſſe Kunſt ſeyn, wie viele 
vorgeben. Oder aber, da ſie ſelbiges erlernen, und nicht allein dem roſſen 
Gott, ſondern auch dem Naͤchſten damit dienen wolten, koͤnten fie ſich ja eis 
ner rechten Information bedienen, und nicht bey ſolchen Unwiſſenden, weiche 


die Sache nicht recht ver ſtehen, und doch davon mehr Weſens machen, als 


ein rechtſchaffener Organiſt. Ja, es thären auch die Herren Organiſte 

vielleicht beſſer, wenn ſie Le zusehen pflegten, daß nicht iedermann, 0 ne 
Unterſcheid, darzu gelaſſen wurde. Ich meines Orts hielte dafuͤr, wenn 
10 einer Stadt, auſſer den en Organiſten, nur ſo viel e als 
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Das win ch ſngen, hen de 
0 t ellche La e bey N. aufhielte, war eine Organiſten⸗Stel⸗ 
leledig, darum bewarb ſich ein Organiſte von einem andern Orte, welcher 


5 biger een aa ung zwar die Stelle Zeit waͤhrender Vacanz vertreten, 
be er 


RE eerfi un, A 5010 Ju einer bekannten 


m etliche Jahre in Dienften geweſen, und durch feine Compofition ſich 

b 4 Bielen beliebt gemacht hatte, dieſer, da er hörte, daß die Organiſten⸗ 

stellel 3 Bund ein ee als in voriger Dienſt, worauf er ſich 

pt ernähren konte, nemlich wöchentlich r. einttug, wiewol es doch 
inde daraufzu ernähren, wenn er ſonſt nichts 

im an. Es war aber ein Adjuvant in ſel⸗ 


= 


ri die Choral⸗Muſik, oder Arien, vom General⸗Baß aber nicht das 
e verſtunde, vielweniger das A BC componiren konte. Dieſer 

) = nun bewarb fich auch darum, und machte den Organiſten derge⸗ 
kalt herunter, als ob er ihme gleich zu ſpielen keines weges im Stande fen, 
ſen ngeachtet, wie es zur Probe kam, erhielte dennoch der Organiſt 


= und muſte der n at ih | Nun urtheile 
don. NH, I 4 


„ Adjuvant 
Frey ch hat eee. han daher beröchlüch von ihm 
15 Su es eher er The ſo zuzu 5 | 5 Salsa Bei; | 
u et, ſo empfiehlet er fi J und eine iſſenſchafft aufs beſte; 
1 der Cramer lobet ſeine e 6 


125 iſt. 
D wohl erlaubt; alen feinem Nächten 915 Nebeh-Ehrifen 
awiſſenhe beyzumeſſen, da es nicht an dem iſt, iſt dem lieben GOTT 
zuwider. Heißt denn dieſes, das Gute von ſeinem Naͤchſten reden, und al⸗ 


ende »» | 


wi 3 Erſte linerteduog 8 | 
che wie es ſeyn fol, den weiß unſer Herr h Ott schon empor zu bringen: ſich 


aber ſelber auszuſchreyen, das und das habe ich gelernet, und befindet ſich 


nicht alſo, wird niemand loben koͤnnen, und wo bleibet dann die Verma 
nung Pauli Roͤm. am 12 v. 3. ingleichen r Corinth. 40. 6. Denn es hat ſch 
vorkängſtgeheiſſen: Proprin laus locdet : d. i. eigen Lob ſtinckt. Wiewoyl 
ich auch nicht von allen Adjuvanten rede, indem ich ihrer viele kenne welche 
die Muſik gut Ba „auch ihren Choral und General⸗Baß noch ziem⸗ 
lich zu ſpielen wiſſen, ſondern ich rede nur von denen, die mehr von ſich 
ruͤhmen, als ſie erlernet. Es wird ihm ſelbſt bekannt ſeyn, daß ich hier einen 
habe, welcher, wenn ich zum Abendmahl gehe oder verreiſt bin, meine Stel⸗ 


le bertrittzer iſt aber keinesweges der Art, daß er mehr aus ſich macht, als ſich 


in der That befinden moͤchte; Er nimt vielmehr Lehre an, und erkennet es 
mit allem Dank, wen ich ihn in dieſem oder jenem Stuͤck verbeſſere: Dargegen 
finden ſich viele, welche es den Organiſten gleich oder gar zuvor thun wol⸗ 
len, welches fich aber in der That nicht alſo befindet. 

VVVVJJVCJJJJVVVVVVPTT%% . 
IJch kenne ſelber einen, und zwar dem Anſehen nach einen meiner 


guten Freunde, dieſer hat mir oͤffters geſagt, daß, wenn ihn der Orga⸗ 


niſt nur einmahl ſpielen ließe, da ſolten die Herren ſehen, wie kuͤnſtlich er 
den General⸗Baß heraus bringen und ſpielen wolte. Dieſes hinterbrach⸗ 
te ich enduch dem Otganiſten, welcher ihn ſeiner Bitte gewährte, nurkuͤrz⸗ 
lich von der Sache zu reden, es waren kaum 5 bis s Tacte vorbey, ſo frag⸗ 
te er ſchon, wo es denn waͤre? der Organiſt, der neben ihm ſtunde, moch⸗ 
te es wohl wiſſen, wolte es ihm aber nicht ſagen, und alſo muſte er das ganze 
Dictum ohne Orgel⸗Spielen vorbey gehen laſſen. Dorauf ſetzte ſich der 
Organiſt wiederum hin, und Iren: 15 General⸗Baß vollends zu Ende. 
e rganiſt. re Abi 

And alfoift es mir lieb, daß er auch dergleicheng rempel weiß. Wil 
er mir zuhoͤren, ich will ihm ein mehreres erzehlen, hat es mich gleich nicht 
ſelbſt bettoffen, ſo iſt es doch bey andern geſchehen. 
S | Adjuvant. 


Ach ja, ich will gerne zuhören, nur daß er wir hernach etwas vom 
General⸗Baß und andern Dingen erzaͤhlet. | 5 
e e ene RETTEN 
In einer gewiſſen Stadt, wie mir der Organiſt daſigen Orts münd⸗ 
lich erzaͤhlet, ſpricht einer den Organiſten auch an, er ſolte ihn doch fielen 
laſſenzder Organiſt erlaubet ſolches, daß erunter der Communioen a 
| | | darff, 


2 = Be FIR 4 
ET a 


nem ſolchen Choral; 


6 . 1, ae € 


en r (welcher ihm doch ſchon 923 
| ngeſungen werden ſolte ) den Choral an: 

er N ch armer Suͤnder ꝛc. Nun ſage er mir, was haͤlt 
f olchem Praludiren nter der Communion, und ſchicken ſich dann lu⸗ 
Concerten in die Kirche, oder andere weltliche hüpfende Säge su ei⸗ 


4 


5 i nt. 

Ey, de sonen fg nge da eonon 

BE e An Organiſt. . 

Ich me es ſelber, und trifft hier ein, was der ſeelte Magiſter 
Gerber in ſeinen unerkannten Sünden Part. 1 Cap. 81. 5 7. von den Or⸗ 


1 daß ſie unter der Communion ihre naͤrriſche Phantaſie 


hi fen, welches dem lieben G Or unmöglich gefallen konnte. Wie 
1 5 brauch der Kirchen⸗Muſik handelt, und 
kan er ſolches selber wenne er ‚anders a Be 2, kan 


es von mir eee e FR 
| N Ad 


Wie Wie ich gehoͤret, ſo Wag Eee "Mg, Gerber much; wobl bir 
ich von der Muf ik geſchrieben haben, weswegen er auch von dem 
Lantor zu /Tilſe ift angefochten „ . der 
. eee | | 
N ER 12 Fe 
7275 Es hat ihn freylich wohl der Heir E antor idle deswegen Weicht air, 
allein eꝛ hat Hen Mag. Gerbern nicht recht verſtanden, indemer nur vom Miß⸗ 
brauch der Kirchen⸗Muſik geſchrieben, denn abnlus non tollit uſum. Wann 
er die Vorrede mit Fleiß hat durchgeleſe ee er auch funden haben, 
Herr Mag. Gerber gleichwohl ſpricht: Es wird zwar Gott auch in 
er emeine durch eine wohl eingerichtete Muſtitk gelobet, und die 
ichen Mohlthaten koͤnnen mit Inſtrumenten und Stimmen 
erůhmet werden. Deng, ob er gleich das Cboral⸗Singen der 
ehet, ſo kan man doch daran ſchlleſſen, daß er die Kirchen⸗Muſik 
wi, wie er ſich auch im zten Theil Cap. 70.5. 16. Fol. 998. 
inden noch deutlicher erklaͤret, wenn er fchreibt:„, Ich bin 


9 e Sem der Mulbfonden ach (te doch⸗ und * mich, daß he 


6 Erſte unterredung „ 

„von denen, die GOtt nicht fürchten, zur Sünde zu ihrem Sauffen u 
W zu ihren unreinen ſchaͤndlichen Fleiſches⸗Luͤſten ſo ge 

bra wir 0 g ER BR EHEM a Maar Di 4 
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RE Adjuvant. N 
Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo habe ich doch geleſen, daß er die Muſikan⸗ | 


ten und Ad juvanten dergeftalt herunter reißt, daß einem grauen moͤchte/ und 
nennet fie Soieler, Saͤuffer, Hurer, Ehebrecher und dergleichen, und ſpricht: 


Das wären nun die Leute, welche dem lieben GOtt in der Muſik loben und 


7 


danken folten, te 


Organiſt. | ar 

Stille, ſtile mit dergleichen Reden. Ich habe es gar wohl geleſen, 
und trifft auch bey manchen wohl zu, inzwiſchen hat er es einigen Herren 
Geiſtlichen auch nicht beſſer gemacht. Was kan denn die Gemeine dapor, 
wann dergleichen Leute mit unter ſind. Es haͤtte Herr Mag. Gerber hier 
billig an das Evangellum, welches am sten Sonntage nach der Erſcheinung 
Chriſti erklaͤret wird, gedenken ſollen, indem niemand wird leugnen können, 
daß nicht Unkraut unter dem Weizen zu finden iſt. Sind nun Muſikanten 
und Adjuvanten darunter, welche mit dergleichen Laſter behafftet ſind, die 


werden ihre Straffe an jenem Tage ſchon empfinden, deswegen aber koͤn⸗ 


nen ſie doch in der Kirchen, als Unkraut unter dem Weizen, gedultet werden. 
Etliche Exempel werden die Sache klar machen. Es erzaͤhlet der ſeelige 
Herr Mag. Scriver in feinem Seelen⸗Schatz Pag. 365. Part. 4. Pr. 
12. 5.46. von einem Prediger, welcher den Fehler an ſich gehabt, daß menn 
er bey vertrauten Freunden geweſen, gerne in der Karten geſpielet, er aber 
ſonſt ein feiner frommer Chriſtlicher Prediger geweſen ꝛc. Und an einem an⸗ 
dern Orte ſchreibet er in gedachtem Seelen⸗Schatz Pag. 158 Part. 2 Pr. 

2. §. 67. daß die Wirkung des Heiligen Geiſtes durchs Wort an des Lehr 
‚ters Leben, es ſey gut oder boͤſe, nicht gebunden iſt, das Wort auch feine 
Krafft mit ſich fuͤhret, wenn es gleich durch einen unreinen Mund wie ein 


Waſſer durch eine untaugliche Roͤhre fleußt. Ein gleiches erzaͤhlet Herr 


Mag. Jacob Daniel Ernſt in feinen Denkwuͤrdigkeiten Pag. 1042 im 4ten 
Hundert vom Franeisco und einem Prieſter, welcher vieler Laſter beſchul⸗ 


digt worden, wovon der erſtere ſich alſo vernehmen laſſen: Ob es gleich 
mit dieſen qaͤnden ſolche Bewandniß haͤtte/ wie man vorgiebt,fo weiß 


ich doch, daß dieſelden die Rrafft und Wirkung der Heiligen Sacra⸗ 
menten nicht verhindert; Sondern weil durch dieſe Saͤnde viel 
göttliche Wohlthaten und Gnaden = Gaben dem Volke G fe zu 

5 seien 


flieffen,fotäffe ich een gran Siehpesbe, ir 
1 


y . 
1 | 


von der mut. 7 


f je verrichten, und gegen den, auf deſſen Befehl 


€ folches leiſten. 


Ferner will ihm auch zu uͤberlegen geben, was im ıflen Buch Sam. am 19 


Cap. vom 20 bis 24 Vers vom Saul geſchrieben ſtehet, wie er geweiſſaget 


und hernach das Sprichwort entſtanden: Iſt Saul auch unter den Pros 
pheten? ich will aber hiermit niemanden, gleichwie Herr Mag. Scriver, in 


feiner Boßheit geftärker wiſſen, oder zur Nachahmung es angeführet 


HG Adjuvant. 5 | 
Und alfa benehme es dem GOttes⸗Dienſte nichts, wann gleich einer 


mit dieſem Fehler behafftet wäre. 
e een, Drrnes“ 


2 e URN 5 Organiſt. e RL 
Dem Gottes⸗Dienſt benimmt es nichts, und iſt vielmehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß wenn ſolche mit in der Kirchen, ſie von ihren Suͤnden möchten auf⸗ 


geweck et werden, und dieſes wird Herr Mag. Gerber beſſer verſtanden ha en, 


als wir, indem er nicht alleine von Schwachheiten, ſondern auch von groben 


Laſtern geſchrieben, welches man ihm nicht verargen fan; Denn ein Gärtner 
wird ja das Unkraut nicht laſſen uͤberhand nehmen, daß es uͤber die beſten 
Früchte herwachſe, ſondern er ſteuert dem ſelben fo viel er kan, ob er ſchon nicht 
dermoͤgend iſt, daſſelbe gar auszurotten. Damit er aber doch Herr Mag. 


Gerbern noch beſſer verſtehen lernet, wenn er von der Muſik geſchrieben, will 


ich ihm eins und das andere noch kuͤrzlich eroͤffnen, und deutlicher ma⸗ 
chen. Er bezlehet ſich nemlich in vorgedachter Vorrede der unerkannten 


Wohlthaten auf Herrn Mag. Jeniſch, weyland Superint. in Eylendurg, daß 


derſelbe auch vom Mißbrauch der Kirchen Muſik geſchrieben, und erinnert, daß 
oͤffters in denen Kirchen⸗Stuͤcken oder Kirchen⸗Muſik ſolche Stellen vorkaͤ⸗ 
men, die einem Tanze nicht ungleich. Nun muß ich geſtehen, und habe es 
ſelbſten angemerket, daß dergleichen vielmahls vorkommen, welches der 


Componiſte gar wohl hätte aͤndern koͤnnen; Alleine, es will gleichwohl auch 
mit auf den Text geſehen ſeyn. Zum Exemp. Ich ſolte den Tert aus dem 118 


Pfalm / man ſinget mit Freuden ꝛc. oder den 98 Pſalm v. 4. Jauchzet 


dem Serrn alle Welt ꝛc. componiren, und wolte mit einer Sonate oder La⸗ 


mente aufgezogen kommen, würde ich nicht von jedweden vor einfaͤltig gehal⸗ 
ten werden. Ich habe vor etlichen Jahren und zwar am Jubel⸗Feſt 173 eine 
Cantate componiret, aus Herrn Neumeiſters Kirchen Andachten, darinnen 
eine Aria, welche ſich al ſo anfängt : Weicht ihr Schwarm und Rot⸗ 


| en da die Violinen. 1 wt dis fach gefiodnen No⸗ 
I u ‘ 2 f ten 
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8 l eee 


ten fott ſwwermen, ich ich dachte aber nich ch aun dane eee 


Fönte, R Be u Pr ee, Wen ker Da * . 


Adſur e 


e,, wohl war fie dergleichen Stel ee. 
len mit einfuͤhren, auf das 6 e 2 60 Samen feben, und ſich dar ⸗ 


4 ee 


auf beziehen. 
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Orgeniſt. 
Allerdings können fie ſic 9 mi das war ein u Actus und 


ein GOttes⸗Dienſt, und wornach tanzte denn David? Gewiß nach keiner 
Sonate oder Lamente, ich rede aber jetzo nicht von einer üppigen Welt⸗Luſt, 
wie ſich vielleicht einer mit der Michal einbilden moͤchte, ſondern von einer 

wahren GOtt wohlgefaͤlligen Freude und Herzens⸗Luſt, denn David hatte 


ja die Koͤnigliche Capelle mit ſich genommen, die lauter Freuden⸗Spruͤnge, und 
keine Lamenten ſpielten, welches ihn meines Erachtens aus heiligem Trieb 
bewogen zu tanzen, denn nach Lamenten und Sonaten wird keiner tanzen 
koͤnnen, und obgleich einer hier wolte einwenden, und ſagen: Der Heil. Geiſt 


hätte den David dahin angetrieben, fo wird er doch nicht leugnen koͤnnen, d 


er von der Muſik darzu auch ſey veranlaſſet worden. Betrachtens wer th iſt 5 


es auch, wenn dort Eliſa den Herrn fragen ſolte, wie es mit den 3 Koͤnigen 


ablauffen wurde, ſo muſte zuvor erſt ein Spielmann kommen, der wohl auf | 
Saͤiten⸗Spiel muſiciren konnte, wie im 2Buch der Koͤnige Cap. 3. v. 15 zu le⸗ 


fen iſt. Es war aber kein ſolcher Spielman, der des Sonn⸗ und Wochen⸗DTags 


in den Schenken den irrdiſch geſinnten was hergeſpielet, ſondern vermuthlich 
einer, welcher wie David wohl auf der Harffen geuͤbet war. Dieſes allhier zu 
geſchweigen, daß David den boͤſen Geiſt, welcher Saul geplaget, mit ſeiner 


lieblichen Muſik fortgetrieben, ob es nun durch den Klang Wiebe HERR, 


des ob er auch darzu geſungen, kan ich nicht wiſſen. | 
Adjuvant. 


5 
Das wird uns gleich viel ſeyn, und wollen es lieber den Gelehrten 85 8 
laſſen. Überhaupt aber wolte erinnern, ob es denn erlaubet waͤre, in den 


Kirchen⸗Stuͤcken, wenn der Text von lauter Freuden und Frolocken handel⸗ 


te, auch luſtige Säge dieeinem Lanze nicht e mit enten, m Ä 


laſſen? 


Er muß wi weiſehen Seſebt en ein Componſtein Kirchen 0 


Stuck verfertigte, und etwan eine Aria darinnen vorkaͤme, die dee 
Seruden und Frolocken handelte, und fein Abſehen dabey ne * 
oͤre 


elt beliedt machen! und den S 
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gedenket er mlt an meinen boah igen Wirth, in 185 
t in Weſtphalen, als ich daſelbſt in die Schule gieng, der⸗ 
Ä — nn ich mich auf der Floͤte oder Violine übte: Wann 
r eck wiene. Dieſer Mann gieng wenig in die Kir⸗ 

ohngeach A ee von den Leuten ein frommer chriſtlicher Mann ge⸗ 
urde. Als ich ihn nun . eee . er Ba ind die Kits 


, er Han zu Suſe mienen Air aan rear 3 nd · h 

Aergerniß davon, als eck in dei Nerch 1 12755 
i en ſchwatzte er mir viel vor, und meynte, ein rechiſchaffener Chriſte 

! hne Ae gernik nicht aus der Kirchen sehen, und ia 1 

bliebe zu Hauſe. X; G 

ite R Adi juvant. 5 5 

Wenn aber ein jeder fo dachte, wem folte denn n der Bine pri | 
wer wolte denn W mit anhören. 1 

ni 


ga 
Nun höre er, ich will ihm kurzlich Ban Mannes er geffih 
ne Zum erſten gab er feinem Armen etwas. Zum 
ndern, wann er Tage⸗Löhner hatte, fo zwackte er ſich mit ihnen, bis auf 
en Heller, unter dem Vorwand: Genau gehandelt, und richtig be⸗ 
able. Drittens konnte er auch am Sonntage nicht tuben, und denſel⸗ 
u weder er noch ſein Geſinde feyerlich begehen, der verfluchte Geiz trieb 
ihn vielmehr vu an, daß er, wann Fuhrleute kamen, und Vor ſpann 
rlangten, offtmahls aber die Koͤchin, und der Knecht nicht zu Hauſe, 
und in der Kirchen ſich befanden, dahin lief, und ſelbige heraus holete. 


Wen lebte er mit der si er Liebe, andere e 
e chen 


1⁰ ’ Eeſte Unterredung 


chen Dinge zu geſchweigen. Das iſt ein ſchoͤnes Chriſtenthum! Und 
ſo gehet es offt bey vielen. Muſik koͤnnen ſie nicht hoͤren, und geben vor, 
es gereichte ihnen zum Aergerniß, aber andere Laſter, deren ſie gewohnt 
ſind, muͤſſen bey ihnen Schwachheiten ſeyn und heiſſen, von ſolchen koͤnte 
man mit gutem Rechte fagen, was unfer Heyland zu den Phariſaͤern fagte: 

Daß fie wären a An iin Camel⸗Verſchluckeer. 
Ich kenne dergleichen Leute viel, die, wenn fie Muſik Hören, lauffen, 
als wann ihnen der Kopff brennte, und vorgeben, fie machten ſich dadurch 
groſſer Suͤnden theilhafftig, in der That aber ſind ſolche lauter Heuchler, 
und hoͤren es doch gerne, wollen es ſich aber vor den Leuten nicht merken 
laſſen, daß fie irrdiſch geſinnet wären. Ich habe einen gekannt, der zu 
mir ſagte, es koͤnne kein rechtſchaffner Chriſt, der ſich fein Chriſtenthum 
einen Ernſt ſeyn laſſen wolte, fein Gehoͤre der Muſik (er wird aber viel⸗ 


leicht die weltliche Muſik gemeinet haben) ohne Anſtoß feiner Seelen auſ⸗ 


opffern, deſſen ohngeacht aber, wenn Abends eine Serenate dey vorneh⸗ 
men Herren gemacht wurde, trat er allemahl in verſtellter Kleidung von 
Feine und Höyene gu.) m ! 
| Es glebt ihrer freylich viele, welche die Muſik und das Orgel⸗Spie⸗ 

len ihrem Vorgeben nach nicht gerne hoͤren; hingegen giebt es auch viele, 
und zwar die allermeiſten, welchen man es nicht luſtig genug machen kan, 
und lieber hörten, daß man ſtatt eines Praͤludii eine Menuet oder Polo⸗ 


noiſe auf der Orgel ſpielte. Ich will ihm hierbey noch ein laͤcherliches N 


Exempel erzaͤhlen. Es kamen einsmahl etliche Bauern in eine Stadt in 
die Kirche, und hoͤrten den Organiſten ſpielen, welches ihnen trefflich wohl 
gefallen, ſie kommen nachhero bey Gelegenheit auf einer Kind⸗Tauffe mit 
ihrem Schulmeiſter zu ſprechen, und halten ihm vor, er muͤſte die Kunſt 
nicht recht gelernet haben, (welches auch bey etlichen wohl eintrifft) ſie 
haͤtten neulich in der Stadt einen ſpielen hoͤren, das haͤtte recht geklun⸗ 
gen. Nu, nu, ſpricht der Schulmeiſter, ich will kuͤnfftigen Sonntag auch 
fo ſplelen; es geſchiehet, und ſpielt gemeldeter Schulmeiſter eine wichtige 
Polonoiſe, da ſie denn mit beſonderm Vergnuͤgen zugehoͤret, nach Endi⸗ 
gung derſelben faͤnget der Schulmeiſter an zu fingen: Ach Eott vom 
Simmel ſieh darein, und laß dich das erbarmen. Da ſtoſſen die 
Bauern die Koͤpffe zuſammen und ſprechen, das thut er uns zum Poſſen. 
Und alſo laͤßt es ſich nicht thun, Dinge die aufs Theatrum gehoren, in 
der Kirche guf der Orgel zu ſpielen. Adju⸗ 
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| zu Tage gebräuchlich, die angeſchriebenen & 
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ar habe es 1 000 nn“ 9 2 at von eben un, 
etw in ihre Geſchicküchkeit einmahl an den Tag legen wollen. 1 81 


Be Man muß aber einen Unterſchied machen, und ſich ei die geit ſci⸗ 
Zum Exempel, wenn Feyer⸗Tage ſind, ſo kan man ſchon ein Con⸗ 
cert, und andere dergleichen Sachen, iedoch nur zum Ausgange aus der 
Kirchen, oder wenn ſonſten was ſolennes, als Geburts⸗ und andere Freu⸗ 
. vorfallen, ſpielen, iedoch mit ſolcher Be⸗ 
ſamkeit, een auf keine weltliche Uppigkeit hinaus lauffe: Denn, wo 
Ä ei ani tber GOtt. verantworten, wenn er beym GOt⸗ 
5 „Dien „da der rieſter Buſſe predigt, und ärgerliche Dinge, welche 
der Ch iſtenheit im Schwange gehen, beſtraffet, luſtige Phantaſien auf 
der Segel ſprlen wolte, da ja Orgeln ſo wohl als Canzeln und Altaͤre in 
) G Ott im Himmel und zu deffen allerheiligſten Ehren geheiliget 
et ſind. Wuͤrde man es denn, ich frage ihn, einem Prieſter 
wenn er in feinen Predigten ſtatt ernſtlichen Strafen und 
gen feiner Gemeinde luſtige Raͤzel und Hiſtoͤrgen vorbringen 
te? Ich ſage nein darzu. Nun ſind ja Orgeln in Kirchen ebenfals 
zu keinem andern Ende, als zur Erweckung und Ermunterung heil. un⸗ 
Bad e und damit die Zuhörer. nach verleſener Epiſtel und Evan⸗ 
renden Praͤludirens weiter ihr Nachſinnen haben, oder, wie heut 
ieder aufſuchen koͤnnen. Wer 
te denn nun vor den Choraͤlen, oder einem Kirchen- Sicke luſige 
a0 en? daß ſey ferne. e 
Adjuvant. 
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ein Concert gefpielet werden, aber vor Choraͤlen und Kirchen⸗Muſiken 
ſchickt ſich ſolches keines weges. Was vor Nachſinnen wuͤrden denn da 

die Zuhoͤrer haben, wann der Organiſt ſolche Dinge vor den Choraͤlen und 
Kirchen⸗Muſiken ſpielen wolte. Ein geiſtl. geſinnter Organiſt wird der⸗ 
gleichen nicht thun, wenn er ſeinem Amte, und dem lieben GOtt ein Gnuͤge 
leiſten, die Zuhoͤrer aber zur Andacht erwecken, und aufmuntern will. er 
kan ja den Choral, welcher geſungen werden fol, zu einem devoten Praͤ . 
ludio nach feinen eigenen Phansafien ausarbeiten, fo, daß er einen gan⸗ 9 
zen oder halben Vers, wle es ihm beliebet, durch ein beſonder Regiſtern 
vorſpielet, welches viel beffer lautet, als wenn Menueten, Giquen und der⸗ 
gleichen von irrdiſchgeſinnten zuvor praͤludiret werden. Denn, ob es 
gleich einigen gefallen möchte, wann der Organiſt ſolche Dinge ſpielet, ſo 


ift es doch nicht recht, und in der Kirchen nicht erlaubet, vor den Choraͤlen 
zu ſpielen. Was nun chriſtliche Gemuͤther ſeyn, die lieber was devotes 
hoͤren, wann ſie Sonntags in die Kirche gehen wollen, werden auch nicht 
uͤnterlaſſen mit dem Koͤnigl. Propheten David aus dem 112. Pſalm auszu⸗ 
ruffen: Ich freue mich def, das mir geredet iſt, daß wir ꝛc. ſondern wer⸗ 
den auch zu rechter Zeit in der Kirche erſcheinen, um das Veni Sancte 1 
Spiritus mit anſtim̃en zu helffen, und den lieben GOtt fleißig zu bitten daß 
das, was fie an fingen, predigen, und muſiciren hören, alles durch den Heil. 
Geiſt ver ſiegelt werden möge. Ja fie erinnern ſich auch, wenn fie eine ange⸗ 
nehme und liebliche Muſik hoͤren, der ewigen Freude und Seligkeit, und 
werden dadurch ganz entzuͤckt, und denken in ihren Herzen, gehet es in 
dem irrdiſchen Tempel fo ſchoͤne zu, wie wird es nicht dermahleins im Him̃⸗ 
liſchen gehen? Was aber eitle Gemuͤther ſeyn, welche die Muſik gar nicht 
achten, die kommen nicht eher, als bis geſungen wird, iſt uns bereit, dar⸗ 
nach treten ſie in die Kirche hinein, ſchicken dem lieben GOtt ein Vater 
Unſer auf der Poſt hin, und laſſen es damit genug ſeyn, legen ſich auß 
wohl gar hin und ſchlaffen, bis die Predigt vorbey, dann eilen ſie wieder 
zur Kirche hinaus. Ich habe ſelber einmahl eine Perſon, als ich Schwach⸗ 
heit halber nicht in die Kirche gehen konte, angeredet, und gewarnet, ſie 
ſolte doch machen, daß ſie in die Kirche kaͤme, ietzunder wuͤrden ſie auslau⸗ 
ten: Ich bekam aber zur Antwort: Ol es iſt noch lange Zeit, ſie ſingen 
wohl 3. bis 4. Lieder, darnach muſieiren ſie auch lange, wenn ich nur zur 
Predigt komme; worauf ich aber verſetzte: Wenn alle Leute ſo geſinnet 
wären, wer wolte denn mit fingen und muſiciren helffen, und wem 10 Ge⸗ 
fallen wird denn muſisiret? wird es denn nicht den Saen 
n | Ä % da 


un 


I ‚von der Muſik. 13 


Berg — ee e 
daß fie einen Vor ſchmack hekammen von dem, worzu ſie dereinſt gelangen 
eh ange eine, ie Antwort iſt fie‘ ie mi dig blieben, N 


Ge 1 Adjuvant. 
4 Ja, wer ales fo genau ehen, ſie konnen ja nicht ale auf 1 
mahl in die Kirche gehen, die Gaſſen moͤchten ſonſten zu klein werden, und 


mancher hat auch noch viel zu thun, beſonders die Weiber, welche die Kin⸗ 


erſt muͤſſen anziehen, und zu rechte u) und pp Küng De e unmoͤg⸗ | 
10 400 nfangs in det . ſeyn. t. m | 
aniſt. | 
Daß er mir vorſchwatzen : 10 05 die Gaſſen Woche zu klein u 
ich mir nicht einbilden, es müfte denn ſeyn, daß eine jedwede Dienſt⸗ 
Jagd die Erfurther groſſe Glocke um ſich haͤngen haͤtte. Warum gehen 
denn mit einander heraus? Denn die allermeiſten erwarten ja den 
— 72 ob 5 gleich ſonſten nichts mit nach Haufe bringen, und warum 
en he nicht ein paar Stunden eher auf, daß fie mit den Kindern fertig 
werden koͤnnen, denn haͤtten ſie Sicht. zu GOttes Wort, ſo haͤtten ſie auch 
Liebe zur Muſik und den geiſtl. L 1909 0 intemahl ja die Muſik ſo wohl, 
dem Uefprung na Bar. 1 "ale das allein ſelig machende Wort, und 
beydes bleibet in igkeit Daher auch Lutherus gar recht davon geſchrie⸗ 
n, daß es die nähefte Wiſſenſchafft nach der Theologie ſey, und Herr 
ohann Rudolph Ahle aus Mühlhauſen, als er den bekannten Choral; 
as mag doch dieſe Welt; gemacht, hat allemahl zu Ende eines ieden 
erficule die Worte beybehalten: Alles, was ierdifch, muß endlich 
ergehen, Muſica bleibet in Ewigkeit ſtehen. Und der letzte Vers 
lautet alſo: Drum lach ich dieſer Welt, ein Thor mag ſich verlieben, 


in Pracht, Ehr, Guth und Geld ich will die Mufti (lieben) üben, 


weil ſie, wenn alles zu Grunde muß gehen, dennoch im Simmel wird 
ewig bestehen. Es ſind noch 2. andere Lieder, welche auch von der Mu⸗ 
ſii handeln, weil ſie aber nicht in allen Gefang- Büchern anzutreffen, ſo 
will ich 7550 felbige aus dem nd iſchen Geſang⸗Buch eigen. . 


Adſur 
ek 9 Sch bin beglelgdieſelbenzu ſehen, hate er denn das Sefang . u | 
| m. der 1 Ä 


Orga anuſt. 
ich babe Bi mir, indem ich dieſen Nachmiteag eine 


Buhl 1 Pins gehabt, | ‚3 wil die bemeldeten ca steichnauf? 


lan 


11 Be Erſte Unterredung n 
Das erſte hat verfertiget I Riſt. 1 SR 0 


cxCh weiß 1 diefem Bau der Welt hinfort faſt. He 9 fi 
Is das, was fie für herrlich hält, doch alles plötzlich u tſc vind 
Nur die Muſik kan meinen Muth durch ihre Krafft be nend Der 
Seelen fan te thut, und ich ſie ja muß himmliſch ſchaͤtzen. 8 
2. Ich tadle nicht der Garten Zier, noch fo viel tauſend dre Sachen, 
welch ebenmäßig können mir zu Zeiten ein 0 0 machen; doch find 
ich keines, das mein'n Geiſt fo wunderkraͤfftig kan bezwingen, als Mu⸗ 
ſica, die mich 9 7 5 von allen Welt⸗ beliebten Dingen. 

3. Bald führer fie mich Himmel an, durch ihre Kunſt und ſoſſe 

Reifen, daß ich mich nicht enthalten kan, herzfreudig meinen Gott zu i 
preiſen; bald dampfft fie kraͤfftig alle Luft, und kan mir ich Sn n pr, 
ei klopffend ich an meine Bruſt, für Gottes Richt⸗ stuhl muß | 
erſchrecken. 
4. Wohl dem, der oftermals in ihr fein hoͤchſte Luſt und 125 ſu⸗ 
het, dagegen das, was mancher hier oft naͤrriſch liebet, gan) berfluchet, 
der ſuchet das, was ihn ſehr weit vom Schaum der Erden kan entfernen, 
und tritt in dieſer Sterblichkeit durch ſie gar nahe zu den Sternen. 


5. Drum liebt und übt fie fort und fort, und laßt uns Tag und A 


Nacht 15 Erden, und dermahleinſt an jenem Ort, wenn wir von hier ger. 
führet werden, ohn Unterlaß durch unfern Mund des Allerhoͤchſten Ruhm 


ale und ihm aus unſerm Heizens“ Grund ein e Dal: 
ringen. 


Das andere hat verfertigt Anbressäfiberning. b a 


Wer ungereget die Sinnen träge? wenn Künſtler fingen ,. RR e 6 
klingen, iſt kau an Ohren, und krank gebohren, weil ſonſt ſi | te Ba 

get, was Athemträget, N 5 
2. GOtt wil durch Singen, und Süiten⸗Klingen, nicht aur auf f 

Erden geruͤhmet werden, man ſoll ihn oben auch alſo 1 * wird 

das Singen viel ſchoͤner klingen. 9 9 

3. Mehr Luft vor Ohren, iſt nicht; 
jen, Beldruß und Schmerzen, kan Cyfer bam 
sen 855 5 die Ohren uns neu gebohren. 


Was hier ſich regel, und 1325 lade ae | 5 


von der Muß... ä 15 


ir Mingen, vor Golan, was ie gebohren, wa rg, dran 
e traͤget. 8 
Das dritte gib perfertiget Jobann Rudolph Ahle. 


Gem, ſie haben mich ei, 9 und erfreuet, dergleichen de; 


der habe ich noch in keinem Geſang⸗Buch gefunden. 


Or 
Dieſe Gottes⸗ Gelehrten hen de die Muſik beſſer zu ſchäben gewuſt, 
als die heutigen Neulinge, welche oͤffters veraͤchtlich genug davon reden. 


Nun höre er ferner zu, was der ſel. Herr Magill, Seriver in feinem Sees 
len⸗Schatz pag. 1056, part. V. Pr. 11. §. 19. von der Muſik, welche ders 


einften im Himmel wird gehoͤret werden, anführet, weil ich aber den 8. 
nicht auswendig kan, ſo will ich ihm nur ſo viel ſagen, was ich davon be⸗ 
halten habe und mir ietzo beyfaͤlt. Er ſpricht unter andern in obgedach⸗ 
tem 19. 8. „Denn wenn die Menſchen im Stande dieſer Unvollkommenheit 
„ ſich und andere alfo erfreuen koͤnnen, durch die Muſik, ſo iſt kein Zwei⸗ 
ufel es wird dort ungleich mehr in dem Stande der Vollkommenheit ges 
Aſchehen können. „ „ „ „ „ Und was meynen wir, wie 


A die Muſik im ewigen Leben wh 115 wenn wi alle Mr — 


18 


— — — — — — 
klahrten Leibern werden angethan 1 5 2% 1 cc iſt eine 
„unter den Gelehrten entftanden ; Ob auch im nel einig 
„Spiele weiden gebrauchet, und dadurch die Freu Se vmehter 
„und beantworten einige ſolche Frage mit Ja, und wollen es beweiſen aus 
„dem, daß der Heil. Johannes in ich Offenbahrung! ‚ap. F. v. 8. und, 
„Cap. 14. d. 2. habe gehoͤret eine Stimme als der Harfe „Spieler, wie 
„denn auch von den 24. Aelteſten, fo vor dem Lamme niede ‚gefallen find, 
„Ausdrücklich geſaget wird, daß ein ieglicher eine Harffe g abt, andere 
„aber ſagen | daß die heil. Engel und feeligen. Menſchen ni te Stim⸗ 
„men allerley Znftuymenten werden vorſtellen koͤnnen ꝛc. ſo weit Herr ag. 
„Scriver., Ein mehrers wird er finden, wenn er den 10 0 SM 122 
„machſchlagen und durchleſen. Ich, vor meine Perſon, halte ſelbſt dab 
daß im Himmel werden Klang» Spiele ſeyn, doch nicht auf ſolche Art, wie 
fie jetzo hier ſeyn, ſondern alles geiſtlicher Weiſe: Denn es lieſſen ſich j 177 
die Pofaunen trefflich hören, wie der groſſe Gott 1 5 oſi die heilig 
e Gebothe gab, auf dem Berge 5 N e Sen 


Adjuv 3 | 

Wann nun im ewigen Lebe loch 8 Maste wird gehöͤret 
Ae was werden denn diejenigen darzu ſagen, die fo ſpoͤitlich hier auf 

der Welt davon geſprochen? Vielleicht glauben ſie es nicht ane ung! 
3 . im e wird BR. werden, 85 8 
Or ani . . 5 N de * 

| e 
* da Me 5 


gen ben Nuss die? Sr et Beiden, 00 0 5 
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Ebbe in den een) CH Kl t 
zu oberft. gebauet, daß fie Denen Zuhörern ! = 
vermüthlich werden fie auch im alten Teſtame 
einen zur Vocal . 

122 an geſchloſſen wi. 
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a we der müßt 1 
ſie d wohl auch 97 muͤſſen, daß fie dur durch ns EM ven wer⸗ 8 


de, geſetzt nun, wenn ein Freuden⸗Tag allhier auf der 
let werden, fo wird zur Exweckun eee M 


900 TR 8 ſtille WER aurig in ii) Fe 6 
e und engüiſche Must die Freude derer 
zen 1 0 u je, ua 5 bir 3 ah 1 \ 
een, Mag. „Werne immels⸗ eg wird au en, im 18. 
. 13, pag. 775 fe ie. ꝛc. Wann es die Zelt Haußen. to 

te ich ihm noch ein mehters beybringen, er kan, 0 0 e ir 
en und nachſchlagen, one will ſchon mehrere Nachricht geben IK 


n Sch will in den Böchern ia ſo wohl was er mit del 

a 0 Mag. Scribet und Herr Mag. Wergern, als auch aus der 
1 her ich möchte doch gerne wiſſen, wodurch und woher 15 
fen; Ob ſie was e ae de as Reiches Nene & 


0 uf will ich ihm vorlez 9 wenig antworten 2 
E di Me er fie. entſtanden, haben ſich ihrer vi au k 904 
fen, es zu ergründen, welches aber nur Muthmg | 
95 det ſel. Arnd in feinem wahren ge um im 4. Su Bott 2. Cab. 
Kd 2 Die Muſik haben die Weltweſſen aus dem 1 ge det. Mes: 
i en. erf Solches aber iſt noch nicht bewieſen orden: Denn 
wen 15 15 ſo wäre fie nicht was göttliches, 3 8 menſchliches. 
. Es giebt die heil. Schrifft den Zubal als den Er find an, Muſik a im 1. 
Buch oſe im 4. v. 21. welches aber nur von der ae uſik zu 


| en ehen. Aleine der feel. Herr eb Werkmeiſter und Herr Seer. 
Miattheſon, auch andere mehr hahe ang der Mu e ‚od 1 
he 175 noch welter und och Ki fung de . J 0 7 
en ich uch Glauben beymeſſe. aber v8 al 5 
von ihm kommen find die Geiger und Pfel N, ſo iſt es I: zu vet 5 50 506 f 
er Erfinder der Klang⸗Spfele geweſeff⸗ Schla 155 de Herrn Seen i 
theſons e Pakt. bag. aß d da! nde i ee 


N d an 131 155 5 ab 
Wr ung W e * 94 N 70 5 
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Ich habe aber gehoͤret, daß Herr Secret. Martheſon mit ſeinem 
Orcheſter widerleget worden ſey, ſich hingegen in der andern Eröffnung 


L AR 5 2 5 — 
Ae . 
N 57 8 


jatthefon pag. 290. die rte Sylben verworffen, un 
1 


BEE Adjuvant. 5 
1 Ich habe viel in des Herrn Secret. Mattheſo 


fie heiſſen und bedeuten. 


| Organ. 05 „ 
Or anlſten⸗Probe gehoͤret vor diejenigen Organiſten, die 
, ſonſten wird ſich der gemeine Mann nicht viel dar⸗ 


——— ä 


| . eee. von der . Mioſtk. a 
Tegan von der Struktur Ind den 3 He untadel 
Orgel, und hat es vor feine Arbeit ausgegeben. dem aber die Sar 
iſt unterſuchet worden, hat er alles aus des feel. Herrn Andreas Werk 
Se Orgel⸗Probe genommen: Damit nun der Betrug an den Tag 
men ſollen, ſo hat Hr. Seet et, sahen, ſolches in feiner. Dissen 
88 mit einflieffen laſſen. Was nun die Buchſtaben Gr. R. betri 
fen, und 8 ſolche ſo viel als Grund ⸗Regeln. Die — 
ſtaben W. O. P. aber betreffende, heiſſen ſo viel: Werkmeiſter 8 
Saal Probe. Die Zahlen bedeuten den Paragraphum, beydes ber iſt, 
um des willen beruͤhret worden, damit man ſehe, es ſey ein Werk aus dem 
andern genommen, und De ee Mathe on habe ſie alle beyde in 
Händen. \ 
REN ER uvant. 
Nun ver ez 1 120 denn ich babe nicht gewuſt, wor⸗ 
auf er fo ſeht si indem ich es nur ge e 0 bald 
Wan Mücke geben müſſen. . 


Or vgan. 
„Bei zt er es alſo nicht fetber? e 
Adjuvant. f 
Mein, ich habe es bey feinem, Vorfahrer 30500 N derſebe i 
5 mein guter Freund, er lehnte mir dann und wann ein Buch zu meiner 


2 
n 
1 * e + 


goͤtzlichkeit. un aber moͤchte doch auch gerne wiſſen, was die ae 
ihlen, mit den Elavibus pag. 119, in e ne . 1 
und was er damit haben will? 


Organ. 
Das wil ich ihm auch a met er 0 5 5 sera u 
Bee ſo viel, (und er beweiſt durch die 9 thematik) daß eine Rauten 
Agen in emem andern Ton, bear m! 1100 e BER: 
uvant, 15 1 
Wie ſoll ich das derſehen? „ N 7 
Organ. 
um Exempel, ſplele er den hac vom a a SM j 
he ic. aus dem C. und hernach aus dem Cis und fo weiter, ſo wird 17 ; 
hören, daß es gus einem andern Faſſe gehet, denn leder Ton hat ſeine be 
| ondern Eigenfeäftten bey ſich, ‚ale vielen nicht in den Kopff il. 
Was vollkommene Mufici 171 Br lapjer „Kunſt sah ehen, 
de, wenn ſie bey einer Klich date ch und den Ot 1255 


. _ Beffe,tnte 


Bi mũ . One fe ein en mem | 4 
ee 0 n dsc wet, e e 
5 — 8 Fur gi 25 N 8 
Das Prem 6 0 425 daß einer im Vörbeygehen 
— 1 as vor einem Don det ee. r Organiſt cs indem ſie 
M Fee et, in andere Tone gehen und bald dür, bald mol delen. 

Das ſhut zur Sache ni 


G rc 
Ge Neben, Tone ausgeivichen: ſo muß er doch in demſelben Ton, wor 
aus der Choral, oder das Kirchen⸗Stuͤck, gehet, (liefen, ah ns bleibt | 
| 1 feed, den Choral einen halben oder ganzen Don Woher, oder niedrigen" 
1 pielen. 


a W res 
Pe en 


So höret er es iehund. age er nur en Oiäiefe ap und 


Hase fer⸗ 


zwar das 2. Cap. part. 1. pag. 23 N da wird er es finden ein ieder 
Ton ſeine beſondere Eigenſchafften ni dich 1 weiter ene 


weſſes, Vid darin, zue Onüge davon gehandelt worden. 
Ad juv vant. wi » 
ein Organiſt gar nicht folpetnmüße, wenn er e ani 
heiſſen wolte. Nun daͤchte ich zwar licht, daß e es seat 900 gen 
ar daß nicht dann und wann Ae geftofp: 


gan 
Waun ein Oidanig im Genergt, Baſfe, w Wah n übe zi 
cher, Maler, ‚pp. muß, er gewiß noch keinen re i 1 5 
„get haben; Wiewohl man hier Auch ein 10 Unterſchied ma Hei h zum 
Wfempel, ich fpielte einen General Baß, und wäre dringen ein Tget zudiel, 
oder auch zu wenig geſchrieben, da auch wol Was a eine ganze Zeile 
verfehlet W An aan Di Verwir uns des Tacts oder des Saͤngers 
) ie 1 pträget, fo Föhnte 19 5 mich keines weges des 
ztolperns Def a en, inde ich nicht Ur ſac he d haran, und wäte if 8: 

| en, 200 Bun 15 2 


Beinahe s in nur Ra Droste ee 


Ich habe auch! im Anfange der Drsanien-Yaabe a ii 1 5 | 


deuten, 


1 15 gie 5 


7 40 1 


ge aon en aue Oruns ws 3 


„d ¼ (vu 
r imiteingereegeift? und ST zn hen Wor⸗ 
. e 


eo, 1 ö 50 ge VE 1 
Da nehme er nur aſthers imifichfifäpes 20 0 her, und | 
fa die Wirte nach, da win 99 18 de was 5 PAIR 9 18 
nt. 


Js wer 28 auch hatte! A en e 


Das i nicht gut, wer keinen Verſtande bon Nee ede Sicc 
440 und beſitzet auch kein Lexicon, der wird ſchwerlich mit einem andern 


3 77 


ji Be 


5 in dieſer Sache ſich unterreden koͤnnen. Schaffe er ſich die von Mag. 


| Men ‚Pfeiffer gethan hat. 10 
* Ach nein, ich meine es ſo nicht den ich wolte ihm ein ore 


; wehnung geſchicht. 


. . ve e 
dem | Stucke bee will, da er gleich in der 


. Mileen anietzo heraus ke mende muſicaliſche Bibliothec an, da 
ide 8 daß die Woͤrter voukommen darinnen erklaͤret find, denn 

N “ ihm alles erklären wolte, wuͤrde viel Zeit darzu erfordert wer⸗ 
uns es ſind ja Bücher genug verhanden, welche von der a Nane 


darinnen eines und das andere ſchon ae iſt. 


Werde er nur nicht böſe ur non berdrüßlich „ mir ein und 15 ans 
dere beyzub ringen, ich rlange es nicht e ſondern will m Rane 
Willen drum machen. 0 

i rga 


wi! Will er mir auch etwan einen ; Brandeweln Ben laſen, wie er ier 
Adjuvant. 
1d falten es auch 2. Ducaten en, N 


Das verlange 77 bey dier 02 legenheit gar nicht, es waͤre denn, 
daher zu mir ins Hauß kame, und meine Unterweiſung annehmen wolte, 
und da würde ich wie Timotheus Mileſius doppelten Lohn fordern. Er 
darff ſich aber nur die icko angezogenen Bücher andefohlen ſeyn laſſen, 
und ſonderlich Walthers dae Lexicon n darinnen von vielen Er⸗ . 


a Adjudant. 
15 Auch das kan geſchehen. 55 doch ever auf . Pen 
| och zuvor erſt gerne wiſſen, was er in 


zwey⸗ 


8 1 e. 


‚divepren Note ie darüber geſetzt, und ſolches in der E 
fach gef ſchwaͤnzt en en hen giebek. Aa) Wenn bi 1 
Anfange eines General⸗ Baſſes mit dergleichen Schw 1 15 ge, 
würden denn die Leute nicht ig eg lachen? was eee g 


N * Bad 

Dias iſt ſo nicht zu ves 1 00 om eben nicht auf den Ar ufa 
an; ſondern feine Meynung gehel v viel icht dahin, daß ran die Inſtrumen⸗ 
ten mit dem Baſſe gleich geltende Noten hätten, und ig Harpeggio e 
je nicht wolte thun laſſen, daß alles auf einmal ſtille waͤre, der Org 
hingegen die Concert fortführen koͤnte, und wee a n * 1 iſun 
wie es auf gedachten Fall zu wah A, a ee 
Das leſe ich mir eher gefallen, abet es dr it in dem air . foto 
che Gruͤbeley, daß ich kaum glauben kan, daß er es ſelber ſo, MEHR rfor⸗ 
dert, ſpielen ſolte; halte auch dafür, es geben ihrer viele ſolche Sach en | 
aus, und können fie wol buen ſpielen, damit nur e Welt eie 4 
was beſonders aus ihnen machen moͤge. 


ie niſt. 
Sachte, fachie,. nicht fo 9 der n ke en ARE fehen, 
wie er wegkommt. Das iſt wol ganz gewiß, daß dieſe Prob⸗ Stücke etwas 
ſchwer geſetzt find, ledoch nicht alle, die meiſten habe ich, als fie mir in die 
Augen gefallen, gleich ohne Anſtoß, und Tack maͤßig durch geſpielet; uͤbri⸗ 
gens aber wird zu ſolchen Probe⸗Stüͤcken eine fertige Fauſt nb be 
ſind nicht fuͤr Diejenigen, die ihr Handwerk dabey treiben, und die gan 
Woche hindurch mit ihrer Arbeit muͤſſen anhalten, daß ihnen hernach ge⸗ 
meigiglich davon die Finger ſteif werden, wie denn ihrer viele, zumal in kleine 
Staͤdten und Flecken, welches Handwerks⸗Leute ſind, und den Organi⸗ 
ſten⸗Dienſt dabey verwalten. Es ware dahero zu wünſchen, daß fo 
chriſtliche Gemüͤther möchten finden laſſen, die ein gewiſſes vermachten, da⸗ 
mit der Otganiſt nicht, wie an gedachten Orten, mit Arbeiten ſein Bıodı 
verdienen müßte; ſondern die Woche hindurch im Spielen ſich üben konte. 
Sie wollen zwar wie in groſſen Städten ſolche Organiſten haben, die es ih 
nen gleich thun follen, alleine fie wollen nichts geben; fondern find nur auf 
ihren Geiz erpicht. Wann unſere Vor zahren auch ſo gedacht haͤtten, wo⸗ 
von wolten doch die Organiſten an manchen Orten leben? Gewiß, es wuͤr⸗ 
den in den meiſten Kirchen keine Orgeln zu finden ſeyn; denn es mu ß ſich 
ner ole Gad und Mühe 0 laſſen und! N Kopffoxechen haben, wi 


Arber 


a... Me ah 
ſich als ein tüchtiger Otganiſt wil finden laſſen, aber die meiſten wollen es 


pbeutiges Tages nur als ein Neben „Werk tractiren; daher ich mich auch 
nicht wundere, daß offt . vonder Muſik geſprochen wird. 


Das alles iſt freylich wahr; ich habe ihrer viele gekannt, die Vermoͤ⸗ 


gen genug gehabt, und vor ihrem Ende wol 2. bis 3000. Rthlr. zu milden 


Geſtifften hätten vermachen können, alleine es iſt alles an lachende Erben 
kommen, die hernach alles durch gebracht, und vor ihrem Ende doch wol noch 
Noth leiden muͤſſen. Beſſer haͤtten fie gethan, wenn fie der Kirchen ein Ca- 
pital davon vermacht, damit die Herren Kirchen⸗Bedienten jaͤhrlich was zu 
genieſſen gehabt hatten; fo wuͤrden fie dadurch ein ruͤhmens⸗wuͤrdiges 
Werk erwieſen habenn al ; 
1 in 8 


Was iſt Urſache daran? Nichts anders, als daß ſich ein ieder heuti⸗ 
ges Tages auf die Muſik legen, und das Clavier erlernen will, wenn er gleich 
kein Naturel darzu hat, denn dadurch koͤmmt dieſe edle Kunſt in Verachtung. 
Iſt nun eine Organiſten⸗Stelle an einem Orte ledig, die nicht viel Einkem⸗ 
mens hat, und waͤre einer, der vom Clavier Profeflion machte, vorhanden, 
wolte es aber anders nicht, es würde denn das Einkommen verbeſſert, an⸗ 
nehmen; ſo würden die Herren ſagen: Wenn er nach der ietzigen Einrich⸗ 
tung nicht will, ſo ſind zehen andere da, die es gerne annehmen, und ſich de⸗ 
gnuͤgen laſſen mit dem, das da iſt. Ich will aber hiermit nicht geſaget has 
ben, daß diejenigen, welche Luft und Liebe zum Clavier haben, ſolches un⸗ 
terlaſſen ſollen. Nein, es kan ein ieder, der eine Neigung darzu trägt, ſol ß 
ches erlernen, und zu feiner Ergoͤtzlichkeit zu Haufe, oder auch in Kirchen 
traetiren und ſich hoͤren laſſen. Ich rede ietzo nur vom Mißbrauch und von 
denjenigen, welche, wenn fie ein wenig erlernet haben, es den Organtſten 
zuvor thun wollen, wovon ich ſchon oben ein Exempel erzaͤhlet, dieſes alſo, 
daß ihrer ſo viele ſich darum bewerben, und um ein Weniges ſpielen wollen, 
ha daß die Leute zuruͤcke halten; waren aber wenigere Subjecta vor⸗ 
anden, und kein ſolch Gelauffe darum, würden die Organiſten cher aus⸗ 
traͤgliche Dienſte bekommen. Ubrigens ſinne er ſelber nach, wohin mein 


Abſehen gerichtet iſt. 1 
r Adjuvant. 


Ja, ja, nun verſtehe ich es recht, was wir mit einander von dieſer Sa⸗ 
che geſprochen haben, er will nemlich nicht zugeben, daß wenn eine Orga⸗ 
niſten⸗Stelle ledig, und einer W der das Werk wohl zu 11 5 
a 2 wiſſe, 


5 


3 Erſt unterredumg " 


wiffe, fich Peiner, der nicht um Stande, wie jenen, darum bewerben folge 
damit die Organiſten⸗Beſoldung erhoͤhet würde ;fo koͤnten mit der Zeit in ei 
ner iedweden Stadt ſolche Organiſten⸗Dienſte ſeyn, 


Rn * 
daß 


5 ar wit.) 
a. Bee 


ten nöthig hätte. Ja, wenn auch Leute vorhande⸗ waren, 


milde Geſtiffte machten. 

Das koͤnte gar wohl geſchehen / z. E. wann man in einer kleinen Stadt 
gerne einen Virtuoſen zum Organisten haben wolte, die Beſoldung abes 
ſchlecht, und die Einwohner dennoch von GOttes Wort und der Muſik Lieb⸗ 
haber wären, fo koͤnten fie ja alle Jahre 1. 2. oder zmal eine freywillige Eine 
lage thun, und ſolches etliche Jahre fortſetzen, was ſolte es gelten, ſie wür⸗ 
den in 10. Jahren, und wenn auch der gemeinſte Mann nicht mehr als 3. oder 
6. Pf. auf einmal beytruͤge, da doch mancher wohl gerne 6. Gr. gäbe, wenn 
nur Anſtalt darzu gemacht wurde, ein auſehnlich Capital ſammlen koͤnnen. 
Oder, man duͤrffte nur Lotterien aufrichten, wie an vielen Orten h tiges 
Tages geſchieht, und den Über ſchuß zu milden Geſtifften anwenden; Allein i 


es iſt zu beklagen, daß mancher lieber 3. bis s. Rthlr. verſpielet, ehe er z. bis 
6. Pf. zu einem fo milden Geſtiffte beytraͤget. Ja, es iſt auch heutiges Ta» 
ges ſo weit kommen, daß wenn einer jaͤhrlich 3. Pf. mehr, als er ſonſt gege⸗ 
ben, beytragen ſoll, er, wenn gleich der llebe GOtt fein Vermoͤgen mit 3. 
bis 4000. geſegnet, lieber eine groſſe Summe eines Dreyers wegen verpro⸗ 
teßitet. Es faͤllt mir hiebey ein, was ich in meiner Jugend von einem glaub⸗ 
wuͤrdigen Manne, der ſelber mit intereßiret war, erzaͤhlen hören. Es be⸗ 
kamen nemlich in einem bekannten Dorffe (welches ich nicht nennen mag 
die Bauern einen jungen Prieſter, dieſer, als er ordiniret und eingeſetzt, 
verlangte von den Bauern, ſie moͤchten doch fo viel zuſammen machen, daß 
er in der Erndte fein Korn koͤnte abſchneiden laſſen, damit er es mit ſeinem 
Ehe⸗Weibe nicht ſelber, oder durch andere thun laſſen müßte, da zumal ſein 
Einkommen auch nicht ſo reichlich und er nicht im Stande Arbeiter zu halten, 
und ſolche zu bezahlen. Alleine die Bauern wollen dieſes mit dem Vor⸗ 
wand, daß ſolches eine Neuerung wäre, nicht eingehen; denn ihr ſel. Pfarr 
haͤtte mit ſeiner Frau das Getrayde allemal ſelber geſchnitten, und herein 
geſchaffet, ſie lieſſen ſich nichts mehr auf den Hals buͤrden ꝛe. Gehen auch 
ſogleich zu einem Advocaten, und erzaͤhlen ihm die Sache, und was ihr neuen 
Seel⸗Sorger von ihnen verlanget haͤtte. Der Advocat, der ſolches mit 
Vergnügen angehoͤret, ſagt zu den Bauern: Das dürffet ihr nicht einge- 
hen, verlaſſet euch nur auf mich, ich wil es ſchon fo weit bringen, Pei 1 
rieſter 


100. Thlr. gekoſtet, und fie no 


| ee en feiner ae rechter Zeit e, . ſoll. 05 der PN doilel 
Ru ſich doch auch mit Arbeiten ernaͤhren muͤſſen, alſo wird es ihm auch 
nicht zu viel ſeyn, wann er in der Erndte ein Getrayde ſelber hinein ſchafft ꝛe. 
und dieſes war den Bauern recht geweſen in ihren Kram. Was geſchicht, 
der Proceß gehet an nn etliche Jahre, und hat den Bauern etliche 
und ſi ase eee loren, und muͤſſen nun⸗ 

nern Erndte herein ſchaffen, 


mehro dem Prieſter nicht alle ine 
ſondern auch ausfäeh, 
g When. 


gethan, .. a: thun 


ap Abjanant. 


Ey da ſind 7840 ce 1 he en | 
wenn fe hren Priefert aͤhrlich ein paar Gulden mehr gegeben, welches ih» 
nen der liebe GOtt a in ihrer ee ee en e wurde ar 
betet 5 95 5 

| 1 orgeniſt. 


80 wol, ich nenne es felber,; und wolte ihm Dersretißen Dinge noc | 
es e aber die eee uns, 1 57 Hauſe zugehen AR Ye, 
| 9 


N 
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| Adiavant. . 
80 dachte er wolken mir noch was vom Gene Saß aher! 
On eee oegeniſt. e TA | is © 5 


Gedulte er ſich nur bis aufs naͤheſte A da wi 100 m v, aas 
bonn bien... a 


Abdindent⸗ | 
= bin aim für ale dasjeni e 60 er mir Ki 


ind e ihm unterdeſſen eine angenehme Ruh. l 
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Seile einem 


breaker, . 
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err Be die Unterredung, weich telt Halle mit u 
ander gehabt haben, iſt mir die ganze Zeit nicht aus dem Sin⸗ 
ne kommen, und iſt mir noch vieles beygefallen. Inſonderheit 
möchte ich für das erſte gerne wiſſen, was er doch für ein Lands ⸗ 
Mann waͤre, und 15 er die * erlernet haͤtte? 

HOrganiſt. 


Das kan ic) ihm gar wohl a: ; Gd Thürin⸗ 


ger, und in der Ka yſerlichen freyen 19 


tadt e Cu geboten und 
erzogen; die Muſik aber habe von Tit. Herrn heiner, Cantor daf ; 


erlernet, welcher dazumal der e unter den wür 
So nach ſter ein Thüringer? „% LE 
Organ, | g 

Ja, ich kan es nicht leugnen. 


juvant. 

Ich habe viel von den Thuͤringern erzählen hoͤren, daß ſie volkommene 
Muſici ſeyn ſollen; der Herr Seer, ei aber mag mich wol auf dieſel⸗ 
ben w rechen ſeyn. 


Orb. 


22 


eh iſt der Hel! 2 775 Be, daß aber die chbe gn offen 
0 ſehr gute Mufiei ſeyn, iſt wahr, denn fie befigen ein ſolches Nat urell 
zur Muſik, welches gewiß ausnehmend iſt. Jedoch will ich keine Nation 
verachtet haben, denn ob man gleich den Italiaͤnern und Franzoſen, als 
Fremden, die Ehre und den Vorzug laſſen muß, fo kommen doch ſolche 
Sompoſitiones aus Thüringen, wie auch aus ganz ee che die 
ansich und Franzoͤſiſche in vielen übertreffen. - , | 
1 Adjuvant. f 
Aber wo werden ſie es her haben? Ohntehlbar von den Aachen 
und Franzoſen. Jedoch, dem mag ſeyn, wie hm will, wir wollen davon 
abgehen, und wieder auf unſere Materie . er beſitzet doch des er 
e wee Sachen ea nn 
Organist. 
Ja, was wil er damit? 
Adjuvant. 

Ich wolte mir ihn einmal ausbitten, wenn er von der Guͤte ſeyn wolte, 
en ich gehoͤret, daß Exempel darinnen n den eee 
am Signaturen ſpielen zulernen. * ag 

Organiſt. 

Dieſe Exempel werden ihm wenig helffen, wann er nicht zuvor einen 
guten Grund geleget, und die General⸗Baͤſſe mit Signaturen fein fleißig 
durchgeſpielet. Welcher Cantor wird ſich denn die Muͤhe nehmen, die Stim⸗ 
men aus der Partitur über den General⸗Baß zu ſchreiben, fo wie es der ſel. 

Heinichen verlanget, da haͤtte einer gut ſpielen, und wuͤrde ihm wenig Kopff⸗ 
Brechens verurſachen, wenn er die Ober⸗ und Grund⸗Stimme beyſammen 
hätte; wiewol heutiges Tages ſetzt man wenig, auch wol gar feine Signa⸗ 
turen mehr über den General⸗Baß, es waͤre denn ein ſchwer Recitativ, da es 
billig Noth thaͤte, damit man dem Sänger zu ſtatten kommen koͤnte; aber 
wenn es nicht allzu ſchwer, kan man ſie gleichwol wie Arien und Tutti ohne 


Signaturen ſpielen. 
Ad juvant. 


Ich daͤchte, das koͤnte e, angehen, denn wo Na man fogkeih 
PR Componiſten Intervalla ee 2 er hin will? 
rganiſt. 
Ach j ja, das kan einer ſchon — er darff nur gleich im Anfan⸗ 


9. Hans nuf das Thema geben; ſo kan er nicht auein mit der Vocal. len 


; 9 77 
K 2 8 4 N ? ass 
‘ ö 1 U Is 
8 * — „ Geer ER Ey ch an 1 25 1 r 
4 1 ” 


dern auch mitder Anfcumental;@ Stimmef 

gut Gehör erfordert, und daß m e 0 
keinesweges, wann die Vocal. Stimme in die Tieffe et. 0 
wann fie in die Höhe kommt, u 85 baden, 
AR gemacht wird. URN 


Es kommen aber ro Seen wor 9 506 a view. d. denkt, 
s be ein Schluß vorhanden, und iſt doch nicht ſo, wie Herr Secret. 
Mattheſon in dem zten Prob⸗Stücke! der mittlern Srafe auch * . 
10 davon gegeben hat. oh „„ 


organ. . 

Das igt zut Sache gar nichts, wan delech or 18 
ich denn in den Thelemanniſchen Kirchen⸗Stücken oͤffters wahrgeno mm 
ſo behalte ich weiter nichts nebſt der Grund⸗Note, als die 3 uam in der 
rechten Hand oben, kan auch die stain der linken, in der Mitten darzu b 
nehmen, und löfe fie hernach, wie es die Umſtaͤnde ERTL in die sta 
auf oder Sta minor, ob fie; gleich 7 80 4 ſtehet. nal. a 

1 * 


Adfuvan 
Mo kan man aber ſo gleich ſehen, daß kein Schluß if, dent 0 
trägt ſichs zu, daß dergleichen Noten am Rande ſtehen, mit den Caden⸗ 
zen, und auf der andern Zeile befindet ſich N die Gund⸗Note eine 
en hoͤher, als ſie ſehn et — n 
5 jani i 3 


| Davot hat ihm ja Gott das Gehe gegeben, PN e Ach 
1003 haben, ob die Jaſtrumental⸗oder Vocal⸗Stimmen einen Schluß 
machen, oder nicht, denn wie wolte er zu rechte kommen, wenn er ein Reeit. 
ohne Signaturen ſpielen wolte, und nicht drauf hören, ob die Sing⸗ Sm 
me eine Cadenz mache oder 1 15 Br wolte 25 1 ar 140 N 
ea Note mit ſehen. * | 


Eben das möchte ich gerne a wie ein Recta che Ebnat 

ren, und da die Stimme, welche ſolches ſinget, nicht darüber ſtuͤnde, koͤnte 

geſpielet werden, daß man 9 — Achligen Ton traͤffnm. je 9 

| Dieſes kommt meiſtentheile f das Gehöͤre an, fo, aß er Achtung 

hat, ob die Sing⸗Stimme hinauf oder herunter wil, will auch ihme u Ges 

fallen hierbey eine kleine Anweiſung dailber geben, e. gr. Ein Ge 1 
| A 


r 


Baß gienge aus dem 9 dur, und waͤre die erſte Arta oder Tutti auch g 

dur, es kaͤme aber ein Reeit, drauf, und die erſte Note waͤre e, ſo modulire 
ich gleich ins e moll, und dabey a. Obacht nehmen, ob die Stims 
me mit der ati gta oder sva anfaͤngt. Hiernaͤchſt muß ich auch zugleich 
auf die folgende Note ſehen, ob fie fis. g. a. h. und ſo weiter hat. J 
nun die nachfolgende fis, und falt ins g, ſo nehme ich zum fis die sta d, doch 
ſo, daß die ztia in der Mitte nicht weg bleibet, und modulire ins g, daß 
die ztia Major oben koͤmmt, haͤtte aber im Fall die Singe⸗Stimme c zum 
ſis, daß ſie die falſche sta angaͤbe, fo kan auch leichtlich in der linken Hand 
das c mit darzu genommen werden, und ſo, daß die Singe⸗Stimme die 
aͤuſſerſte Note behalt; Stuͤnde aber die 2 dere Note im a, fo muß man ins 
g moll moduliren, und das gis mit zur Hand nehmen, dabey ich zugleich 
beobachten muß, ob der Saͤnger ins a faͤllt, oder ſeinen Weg eine ztia 
höher nimmt und e hat, wenn dieſes iſt, fo ſchlag ich nur c. a. e. nebſt der 
Grund⸗Note g an. Ich muß aber nicht beftändig dabey liegen bleiben, 
und eine Leyer daraus machen, ſonſt waͤre es kein Accompag. nein, ſon⸗ 
dern ich muß die Haͤnde fein aufheben, damit die Zuhoͤrer den Text wohl 
verſtehen koͤnnen. Stuͤnde nun aber die erſte Note im h und folgende in 
c, ſo behalte ich zur er ſten Note die sta g nebſt der ztia d und dva, dabey 
ſteht mir frey, ſie doppelt mit beyden Händen, oder mit der rechten Hand 
alleine, nebſt der unterſten Stimme zu ſpielen, und loͤſe ins c auf. Solte 
aber die andere Note nach dem h in a ſtehen, ſo nehme ich die sta fis dar 
zu, es mag nun die zte Note ins g oder wieder ins a fallen, fo nehme doch 
wieder g. Stünde aber eine Pauſe von 1 bis 2 Tacten darzwiſchen, fo 
muß ich mit der Aufloͤſung warten, biß der Sänger darzukommt, ſonſt 
würde es übel lauten. Waͤre aber die zdere Note nach dem h gerechnet 
e, ſo ſchlage ich den ganzen Accord h moll an, und modulire hernach ins 
e moll, oder wäre die adere Note auch d, fo modulire oder loͤſe ins d dur 
auf, und nehme nicht mehr als fis zur Fundament⸗Note d darzu, laſſe 
aber die sta in der Mitten, falls der Sänger mit feiner Stimme die sta 
angeben moͤchte, weg, und wenn dieſes iſt, ſo muß man gleich Acht auf die 
nachkommenden Noten haben, indem manchmal 4, 5 bis 6 Tacte oͤffters 
sten auf einander folgen, und da koͤmmt es hierbey meiſtentheils wieder 


Wie ader zu thun, wenn einer kein gut Gehoͤre hat, und doch das 
bey Tack feſte und fertig mit der Saule o wäre es beſſer, die Signaturen 


oder 


80 Q23ypeßpte Unterredung 


oder Haupt⸗ Stimmen würden darüber geſetzt, denn wffters fänger ein Mer 


cit. auch mit der ata an, wer kan nun gleich wiſſen, ob es die gta, gta de. ſey ? 
6 5 ; SR REN Fe 


f = N u Mn 1 
Wer kein gut Gehoͤre hat, der möchte lieber davon bleiben, wenn 
aber ja ein Reeit. mit der Ata anfängt, ſo ſolte billig die ata darüber ſte⸗ 


hen, ich weiß aber nicht, was einer vor ein Abſehen dabey hat, daß er mit der 
ata anfaͤngt: Doch wenn es geſchaͤhe, und die erſte Note dieſes 9 dur 


ftünde in e, die ada in h runter waͤrts, ſo muß ſief doch in die sta g reſolbie 


ten, dahero ſchlage ich fis und d nebſt der Fundament ⸗Stimme e an, ſo 


kan ich mir leichte die Rechnung machen, wo es zu gehen ſoll, und dieſe 


Kunſt⸗Griffe möchten noch eher zu entſchuldigen ſeyn, als die jenigen, wel⸗ 
che ietzund einreiſſen, daß, wann ein Choral oder Kirchen⸗Stuͤck aus dem 
dur gehet, alsdenn, wann fie lange genug aus dem ſelben geſchwaͤrmet, her⸗ 


nach ins moll fallen. Z. E. Es ſpielet mancher aus dem e dur und ſtatt, 
daß er ſolte die sta minor und sta minor zur Fundament⸗Note fis nehmen, 


0 nimmt er die verkleinerte 7ma nebſt der sta minor und ztia minor und 
faͤllet ing und hernach ins e und ſchlieſſet damit, wenn gleich der Choral 


oder die Muſik lauter dur iſt, ich kan mir dieſes nicht anders vorſtellen, 
als einen, der fein Gut durchbracht, und auf die letzte nicht mehr zu leben 


hat, da es hernach gemeiniglich auf ein Kami hinaus laͤufft. Denn ob 
gleich ſonſt dieſer Griff feine Richtigkeit hat, und eigentlich zum moll ges 

oͤret, wenn man aushalten will, ſo ſchickt er ſich doch zum dur nicht. 
„ Adfuv ant: . | 


Ach nein, Herr Organiſt, das klingt ja wunderſchoͤne, und recht an⸗ i 


daͤchtig, wenn man auf die letzt ſolche Griffe brauchet. 
| e Organiſt. 


Weiß er, wie mit es vorkommt; 
A Yolupunt;2'% , Mae 


. rganſ t. 
Es kommt mir nicht anders vor, als wenn 2 Welber bey einander 
ſtehen und lachen, und ehe man ſichs ver ſiehet, anfangen zu weinen, und 
denn gleich wieder lachen. Ich will ihm hierbey ein artig Hiſtoͤrgen ergeht 
len: Ein Überkluger ſprach mich einſten einmahl an, ihm zu erlauben ie 
nen Choral zu ſpielen, welches ich ihm auch nicht abſchlug, und wurde da⸗ 
zumahl der bekannte Choral: O Gott du frommer Gott, nach hieſiger 
gewoͤhnlichen Melodie geſungen, welcher mil ztia nnn 
un 11 5 
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Der obgedachte lermte einen groſſen Fleck aus dem g dur daher, machte 
dabey auch feine Kreuz⸗Hiebe und ſeine Hopphayen, (verſtehe Harpeggio) 
dabey ſahe er ſich ziemlich um, ob auch die bey ihm ſtehenden eine Bewunder⸗ 
ung feiner Geſchicklichkeit halber von ſich fpüren lieſſen. Nachdem er nun 
e een ker nde moll, und ſchloß mit folgendem Griffe 


ö 3 
ee g fis d 
NT d ec b N 


a 
Da ich ihn nun fragte, was denn dieſes ſeyn ſolte? bekam ich zur Ant⸗ 
wort: Das find Kunſt⸗Griffe, welche heut zu Tage braͤuchlich find, 
e e , e,, 
So ware es alſo nicht erlaubet, dergleichen Griffe zu thun, wenn 

man aus dem g dur ſpieſte ? ee 
„„ = ae. 
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Es kan wohl erlaubet werden, es muß aber auf eine Weiſe gefhes 
hen, wie ich ihm zeigen will, und nicht ſo, wie ich ihm ſchon erzehlet, und 
gewieſen, da fie, wenn ſie in den moll Ton fallen, eine halbe Stunde auf 
dem Pedal liegen bleiben und lauffen auf dem Clavier hinauf und herunter, 
und machen darzu auch noch Creuz⸗Hiebe, daß einer nicht weiß, was ge⸗ 
hauen oder geſtochen ſeyn ſoll; Sondern es kan ſo geſchehen, wenn ſich 
einer ja dieſen Griff angemöhnet; und die Ima deficiens nebſt den andern 
nimmt, ſo muß er ſo behutſam darin modultren, daß das Gehoͤre keinen 
Schaden leidet, und nicht mit der ztia minor ſchließen. Geſetzt nun, wenn 
ein Choral oder Kirchen» Stück aus dem moll Ton gienge, und einer 
wolte auf die letzt ins dur fallen, und dergleichen im beſagten dur ma⸗ 
chen, oder, daß ich ihm meine Meynung recht zu verſtehen gebe, wenn er 
3. E. aus dem c moll vorgeſpielet hätte, und wolte bey dem Schluſſe zu 
Fis, wie vorher mit dem e dur gedacht, die / ma major an ſtatt dis E. dar⸗ 
zu nehmen, daun weil er in dur die 7ma minor oder deficiens nimmt ſo 
muſte er in mol die zma major (denn es find heutiges Tages zerley 7timaͤ, 


und wie ich an einem Ort, weiß aber nicht wo, geleſen, gar 7erley) dar? 


zu greiffen. Die Alten zwar haben nicht mehr als aeriey Gattung gehabt, 
als major und minor, haben dabey auch die Regel gegeben, daß, wann 
einer ſchon aus dem moll Ton ſpielte, müßte er doch in dur aushalten, 
es iſt aber diefe Regel heut zu EN braͤuchlich, indem man 
A an v g - RE ra \ 2 . 1 gemei⸗ 


“ 


Na 


gemeiniglich, wenn Mam dg RAN Ton play mie et 
hält, wiewohl es auch En 0 4 75 Bi 

une A eee ee 
Dass iſt aber nun der eine artige Sch } rue: 3. e. 
einen Baß aus dem dur haͤtte, und ſolte nicht lugleich ins moll a 
und darinnen praͤludiren. | 


= a 


Organiſt. 
| Wer hat denn das gesagt, daß man dergleichen nicht re fol. Es 
kan einer im präludiren alle 24. Tone durchgehen, fo wohl 0 1a. moll 
als die 12 dur Done, wenn er Zeit und Gelegenheit darzu hat, alles nach 
Beſchaffenheit der Umftände, und wer wolte denn einen Eomponiſten bin⸗ 
den, in demjenigen Ton, daraus er ein Stück ſetzet, zu veröleiben? Er 
Bat ie ja feine Freyheit, binzufallen, wo er will, er kan ja aus dem e dur 
Cis moll gehen, iedoch nicht 0 gleich wieder dah n kommen, wenn 


nicht zuvor andere Tone Zuchet, die ihn dahin führen, und dieſes kan er, 


wenn er will, in 2 bis 3 Tacten bewerkſtelligen und fo, daß das Gehoͤre 
ganz und gar keinen Schaden leidet. Ich will ihm hiervey ein ei ufältig 
Exempel geben, geſetzt, wenn der Baß oder das Stücke aus dem e duk 
gehet, ſo kan man leichte ins a moll kommen, denn c dur und a mol 


haben ja ein riey Bezeichnung, aus dem a moll ins e dur, aus dem e 


dur ins eis moll, und dieſes kan in 2 bis 3 Taeten geſchehen, wiewohl 
ein geſchickter Componiſte es auch durch andere Tone thun kan, er muß 
aber doch in demſelben Ton, worinnen er angefangen, wiederum f 

fen, wenn er die Regel der Eompoſition nicht uͤberſchreiten will; Doch 
hat er darinnen wieder ſeine Freyheit, ob er in dem Tone, darinnen er 
angefangen, fchlieffen will oder nicht. Überhaupt aber muß er auch dabey 


mit auf den Text ſehen, ob er traurig oder luſtig iſt. Iſt er im Anfange 


luſtig, (verſtehe in einem Dieto oder Aria) ſo kan er dur, waͤre er aber 
zuletzt traulig, fo kan er auch moll nehmen, wienzohl er auch zu einem luſti⸗ 


gen Texte moll, und zu einem traurigen dur nehmen kan. Z. E. Es com ä 


ponirte einer den Text Lue. 14. v. 17. Kommt denn es iſt alles bereitet: 


oder aus dem 95. Pſalm v. 1. 2. Rommt herz u, laſſet uns dem Eren 


frolocken, und jauchzen, demczort unſers Zeyls laſſet uns mit Danken 


vor fein Angeſichte kommen und mit pſalmen ihm ſauchzen. — | 


te ſich aber in dieſem Texte zwey Perſonen vor, nemlich durch die S 
Stime den Sohn GOttes, durch das Inſtrüment aber den Jüngling d Bi 
am 19. v. 23. wiewohl et ſich auch dich ö 
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ede ein cherte 0 eher nd | Be 
Adjuvant. 

Sch berſtehe es wohl, wie er es gemeynt haben wil, als wenn zum 

n Krempel der groſſe GOtt durch feine Diener denen Menſchen zuruffen täßt: 

Kommt her zu mir alle, die iht muͤhſeelig und beladen feyd, ich will 

euch er quicken aus Matth. 11.0. 28. die Menſchen aber darauf nicht 

A 5 in 990 wollen, fü daß eines 2 das andere dort Wut 


5 es kan durch die e ee eReesmerden, un gag 

ſich der ro v. in vorbeſagtem 95 Palm mit hierauf, wann der 

— Gott durch den Mund 12 koͤniglichen Propheten Davids ſpricht: 

s find Leute, derer eee ee neee 1 

ge nicht lernen wollen. a 193 
uvant. 


Wann nun dergleichen Text ere und ſo geſetzt würde, we kan 
bi ein Organiſt des@omponiften Intervala gleich errathen, wenn Teint 
Signaturen über demGGeneral⸗ an — N 5 5 

rgan | 
Aceh ja, gar wohl. umahimenn er die Regeln der Compoſttion —— 9 
inne hat, und im Nothfall nur ein gut wohl lautendes Kirchen: Stücke ver⸗ 
fertigen kan. Findet ſich aber dieſes nicht, ſo wird er den General⸗Baß nebſt 
dem Reeit. ohne Signaturen nicht recht zu ſpielen wiſſen, denn es traͤgt ſich 
offtmahls zu, Wee Stuck mit der ta und ein Recit. mit der ma 
Anfänger, und muͤſſen ihm hierbey die folgenden era 909 ich votherhe⸗ 
dacht, die Sachen ao die Hand geben⸗ 

Adjuvant. 0 
Das iſt aber doch bald unmoͤglich, und wie kan es dann ſeyn, wenn ein 
Stück und ein Recit, mit dergleichen Signaturen ſich 7 EN 80 der 

| Organiß gelch weiten könnte. 55 . 
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werden, ſo dem ſiehet er auf den Schluß der Arie oder des Textes, iſt nun die 
Schluß⸗Note e und ſtehet nichts vorbezeichnet, ſo iſt es e dur, ſtehet ſie 


FFP 


Lone geſetzt würde. Hier will ich gleichfals wiederholen, daß ein Compe⸗ 
niſte hierinnen feine Frepheit hat, ſo ſage ich, koͤnnte man nicht aus dem a moll, 
ſondern man müßte nothwendig aus dem e dur praͤlndiren, undwaͤre hierben 
nthig / daß es zuvor probiret, fo 1 ſich auch beſſer darnach richten. 
Ich hielte ſelbſt davor, wenn dergleichen auſſerordentliches vorkaͤme 
daß die Probe noͤthig waͤre. Ich habe wahrgenommen, daß manchmahl | 
ein Stück aus dem b dur gegangen, und hat nicht mehr voran als ein d moll 
auf dem h Clave geſtanden, wenn aber in der Mitten dis vorkam, fo war 

es mit b bezeichnet. Ferner habe geſehen, daß ein Stuͤck aus dem e moll 
gegangen, und haben nicht mehr als zwey b voran bezeichnet geſtanden, 
nemlich auf dem h und e Clave eins ete. Solte nun z. E. ein ſolchen 
Baß mit der sta anfangen, und ſtuͤnde nur im erſtgedachten Baſſe eins, 
im andern aber 2 b vorgezeichnet, wie wolte es nun der Organiſt machen, 
wenn er mit der ta anfangen folfe,indem er ja nicht wiſſen konnte, ob es b duß 
oder e moll ſey eꝛ auch das erſte vor dmoll oder f duꝛ/das andere vor b dur ode 
g moll angeſehen. en NE 94 
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Das iſt nicht recht. Der lehne Scläffelmuß vorſtehen, wie es gen 
braͤuchlich, denn wenn ich z. E. den rechten Schluͤſſel zu einer Thü na 4 
habe, werde ich ſie nicht aufſchlieſſen koͤnnen, es waͤre denn, daß ich es 


* a 


mit 


darzu gehören, duͤrffen nicht weg bleiben. | 
Sr TTT. 0 ae ee N 
„ Wie verhält es ſich aber mit dem Recit. wenn es mit einer ma 


| ae Organiſt. 33 j 

Wenn nun das Stuͤck aus dem e dur oder auch e moll gehet, und 
die erſte Note im e liegen bliebe, die folgende aber f waͤre, fo muß ich 
gleich die 7mam minorem zur Hand nehmen, und damit insf moduliren, 
und wann auch gleich der Sänger mit Grund⸗Ton anfinge, ſo muß er ihn 
doch endlich in die kleine 7mam aufloͤſen, dergeſtalt, daß er in der Tertie 
mit liegen bleibet, im Fall er aber eine Eadenz machte, und insf fiele, ſo muß 
die 2 Note wieder in e ſich befinden, und in e wieder angeſchlagen wer⸗ 
den, ſonſt würden es 2 Oetaven ausmachen. Iſt es aber e moll, ſo wird 
man auch ſchon wiſſen, mit was ztien man zu thun hat, denn da kan man 
nicht die groſſe Tertie darzu nehmen, ſondern die kleine, welches alles das 
Gehoͤre am beſten an die Hand giebet, denn man muß Achtung geben, was 
vot eine Stimme finger, und wie die Noten auf einander folgen. Mit — 
A Pte, 1 Band ; ö 10 BA 7 Hi : 7 
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Tact gegeben, wie ich an etlichen Orten geſehen, wo wolte denn der Orga 


mit zu rechte kommen, abſonderlich im Recit. da es bald geſchwinde, bald 


langſam gehet. 


Das ſolte nun freylich aan. Sone Sue und 
gen, da laſſe ich es gelten, wenn gleich der Director die Violine in der Hand 


hat, und mit ſpielet, wenn er nur zum Anfange 1 bis 2 Tacte dirlgiret, da⸗ 
mit die Inſtrumentiſten und Vocaliſten in eine richtige Menſur kommen: 
auch wohl ohne Tact ſpielen, wenn aceurate Saͤnger, welche im 

tig, und in einer gleichen Menſur bleiben, zugegen ſind: Da 

der Saͤnger nicht accurat traͤffe , auch im Tacte nicht richtig, und 


beym Recit. aber ſolte billig der Tact gegeben werden, jedoch koͤnte .- | 
act rich⸗ 


Menfur fehlte, daß er zu Zeiten ein Stel: geſchwinder oder ſpaͤter Eine, fo 


meyne ich, daß der Tact nothwendig gegeben werden muß, d 


Organiſt nachgeben und aufhalten kan. Es iſt aber das Dactiren eine 


Sache, wesen wichtäedermann: ene fie ſich es gleich einbilden, als 
doͤnten ſie es andern zuvor thun. Solches will mit nachfolgendem Exempel 
erweiſen: Ich beſuchte eins mahls meinen guten Freund den Organiſten 
in N. und wurde gleich denſelbigen Tag das Collegium Muſi- 
eum gehalten und angeſtellet, worzu ich auch mit eingeladen wurde. Es 
befand ſich auch allda ein Mitglied deſſelbigen Collegi, der mit ſeinem 
groſſen Meſſer ſich beynahe ins Maul geſchnitten, wenn es ſein Gegner 


dazumahl nicht verhuͤtet haͤtte. Dieſer obgedachte gab vor, S f 
un 


Tact beſſer als N. geben, fein Gegner brachte die Sache gleich vor, 
ward Anſtalt darzu gemacht, daß er eine Cantata ſingen und dabey di⸗ 


rigiren ſolte. Was geſchahe, es gieng an, aber was ich mir meine un⸗ 


ge damahls zerbiſſen, kan ihm nicht ſagen, denn wenn er mit der Ha 
niederſchlug, ſo fuhr er mit dem Kopffe zuruͤcke; hub er die Hand au 
— er mit N a a (olng er en or zu Laer „b 
angſam nieder, bald ſtund er auch ganz unbeweglich, ſein Gegner aber he 
wieß ihm dieſes ziemlich und ſagte : Er ſolte erſt ein paar Ser 


cheu⸗ 
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5 5 wo 0 queer geſpielet⸗ PN als wenn er ſolches unbekannt / und ich 
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en helffen/ Fe rde ſich das Veel ren 
Es muß einer, der den Tact geben will, 100 
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Mr 30 daß es mir etwa Hi; 12 gienge, wie 1 Al OA und kla- 
VB dieſe beyden haben etwas in Kupffer⸗Stich auf das Clavier heraus 
gegeben, ſo ich auch beſitze, es kam aber vor etlichen Jahren ein Ampullas 
Loqvens zu mib auf meine Stube, und wolte Freundſchafft bey mir ſuchen, 
welches mir auch lieb war: Als er ſich nun mit mir in ein Geſpraͤch ein⸗ 
gelaſſen, gab er Kur, er mache auch Profeßion von dem Clavzer, hätte 
ſich auch allbereit in E D. und andern Orten hören laſſen, weiln er nun bey 


der Theologie keine Beförderung erlangen konte, die ihm anſtuͤnde, haͤtte er 


ſich bereits geraume Zeit aufs Clavier geleget, in dem Abſehen, einen aus⸗ 


kaaͤglichen Dienſt zu dekommen. Als ich ihm nun das Clavier nach ſel⸗ 


nem Verlangen vorſetzte, fo gieng das Spielen an, und da hat er der kreuz 


no 


noch mals pe hätte, nn er 1 pen, weſches ihm recht 
nen Krahm 10 ſeyn duͤnkte, ka war eit \ 


und deßwegen ihm zureDete, Sea 01 A usch , Er versetzte 
aber darauf, das muß ein Clavier ausſtehen 18 ich wen gn d 
Ben BOB AH ten DEREN ar 5 1 1 el, da! Am 19 eir 


fagte e e fe 1 8 
ner Menſur bliebe, zum andern und dritten mahl würde es 1 beſſe 
geben. Ich bekam aber unangenehm zur Antwort: Die guten Herren Baß 
ten mit ihren Parthien können zu Haufe bleiben, man hätte ſonſten ja Sa⸗ 


chen genug aufs Clavier von denen Ktaliänern und Franzoſen, wie acer ie 


dem bekannten Bach ſchoͤne Clavier⸗Ubungen, welche gewiß recht u 
waͤren. Ich war nicht faul, ſuchte des bemeldeten Herrn Bachs f la⸗ 
vier⸗Sachen hervor, und zeigte ihm dieſelben, hatte er aber zuvor nicht ge⸗ 
hackt, fogieng es hier erſt recht an, und fiel er hierauf a von 
Herrn Bachen, ob ich ihn kennte, er hatte vernommen, daß ich em 
ger und von Geburt ein Muͤhlhaͤuſer waͤre, und er, Herr Bach, g 
Muͤhlbauſen Organiſt geweſen. Ich verſetzte, daß ich m DB 1 
wohl erinnerte, ihn geſehen zu haben, aber doch nicht mehr e weiln 
ich dazumal nur 12. Jahre alt geweſen, auch in 30, Jahren nicht wie⸗ 

et dahin kommen, wie er Herr Bach nach dae 0 ſucee⸗ 

iret, und dieſes ſey geſchehen 1707. 1708. a de 
Er hatte ein Glocken⸗Spiel in der St. Blafü - irchen , alleine, 
da er faſt damit fertig war, wurde er, wiewohl mit groſſem Verdruß des 
Raths zu Mühlhausen, als N Muſicus nach Weymar beruffen. Erd 

uvant. 

Verzeihe er mir, daß ich et Rede fat; 10 0 1 denn, fin 

Vater⸗Land nicht an Tag, wo er Fe war? 


ganiſt. 

Datum habe ich ihn M ‚Höre er er nur noch ein 5 1 0 
zu. Nachdem er nun dieſes von mir vernommen hatte, verließ er mich, und 
gieng nach Haufe, bathe ſich aber zugleich mit aus, die Ertaubniß zu erthei 
fen, und ihn künfftigen Sonntag auf der Orgel ſpielen zu laſſen, welche 
ich ihm auch, um ihn loß zu werden, verſprach. Als er nun in die Kirche kam 
fette er ſichhin, ee weil gleich damahls der bekannte Choral: Fi 


freut 
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reut euch lieben Chriſten gemein ec. fo, wie er nach hieſiger gewoͤhnli⸗ 
chen Melodie geſpielet wird, geſungen werden ſolte, dachte ich, er wird ſol⸗ 
chen wohl aus dem gis, fig, oder a spielen, aber weit gefehlet, er blieb 
Des dem 9, und hackteerſ ein langes Vorspiel daher, weiches ſich aber auß 
den Choral gat nicht ſchickte, und da ich dachte, er wurde ſchlieſſen, ſieng er 
aſſt eine Fuse an ich bathektbat; und ſagte er ſolte doch immer ſchlel⸗ 
ſen, ich haͤtte ſonſt Ver druß davon, indem es mir nicht erlaubt, ſo lange vor 
dem Choral vorzuſpielen; Alleine er that, als wenn er es nicht verſtüͤnde. 
Wie nun der General⸗Baß kam, davon er doch ein Meiſter ſeyn wolte, da 
hoͤrete ich erſt was neues denn da wurden Roß sten, Kuh sten, und an⸗ 
dere dergl. Dinge gegriffen, daß einem die Zähne, geſchweige denn die Oh⸗ 
en haͤtten wehe thun moͤgen. Uber dieſes kam er auch in dem erſten Dieko 
2 mal heraus. Wie nun der Glaube geſungen wurde, kam er allemal eine 
halbe Stunde hinten nach, und wann die Gemeine wieder anfieng, wolte er 
erſt ſeine Paſſagen machen, wie es zwiſchen einem Comma gebraͤuchlich. Da 
ich ihm aber auch dieſes verwieß, und ſagte, er muͤßte ja auf die Gemeine hoͤ⸗ 
ren, daß er mit ihr in einer Melodie ſpielte, und nicht ſo ſpaͤte hinten nach kaͤ . 
me, indem fie hier etwas geſchwinde fangen, bekam ich zur Antwort: Es ge⸗ 
flaͤlit mir nun ſo, und ich thue es mit Fleiß. Nachdem aber der Choral zu 
Ende, verſetzte ich gegen ihn gleichfalls: Es wird mir auch ſo gefallen, 
wenn er dergleichen Erlaubniß nicht wieder erhalten wird. Wolte ich nun 
gleich dieſes unſer Geſpraͤch zu Pappier bringen, und drucken laſſen, fo wuͤr⸗ 
den ſich ebenfals dergleichen Leute finden, wle ietzt erwehnter Menſch von 
ſo berühmten Leuten geſprochen. Der gute Menſch hätte mit feinem einfaͤlti⸗ 
gen Zeug nur zu Haufe bleiben koͤnnen, es find muſicaliſche Sachen genung 
im Druck verhanden. C ͤĩ a 1 . 


u a, are Re 4 PU Or 
Daran hat man ſich nicht zu kehren. 8 verſtaͤndige Leute ſeyn, 
reden nicht ſo ſpoͤttlich von einer Sache, womit man ſeinem Naͤchſten Nutzen 
5 Kbaffentan, und wem es nicht anſtaͤndig, der kan es ungekaufft laſſen. Man 
kan zwar niemanden fein unzeltiges Richten verbiethen, habe ich doch auch 
von etlichen gehoͤret, daß m. den Kauffmaͤnniſchen Praͤludiis fo viele Kri⸗ 
ckeley enthalten, und wenn die Sache fortgeſetzet wuͤrde, ſo wuͤrden ſie el⸗ 
75 nem hoch zu ſtehen kommen und welcher Organiſt wuͤrde ſich denn die Muͤhe 
nehmen, dergleichen Vorſpiele vor einem jeden Ehoral auf der Orgel zu ſpie⸗ 
en, und mit anderer Leute Arbeit ſich einen 8 ſuchen. ar 
A f \ 2 A 
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Was thut das, bezahle ich doch auch das Stuͤck um 12. Gr. und muß 
darzu noch allemal 2. Gr. Bothen⸗Lohn aufwenden, wiewol, wann deren 
auch gleich viel heraus kommen, ſo iſt doch der Organiſt nicht verbunden, 
allemal das ganze Vorſpiel durchzuſpielen. Ich für meine Perſon darf 
mit keinem kommen, denn er weiß ſchon, daßtes mir nicht erlaubet, fo lang 
vor denen Choraͤlen zu ſpielen, halte auch felbar nichts von dem gar zi langen 
Leyern, indem die Zuhoͤrer offt ſelbſt verdruͤßlich darüber werden⸗ * 


fahren wohl nachlaſſen. T een N ee, 
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len aber ohngeachtet habe mir doch vorgenommen, das Kauffmanniſche 
Werk fortzuſetzen, und mich deſſelben zu meiner Ergötzlichkeit zu Hauſe zu 

bedienen. Es werden ſich auch wol viele finden, die daraus noch vieles ler⸗ 
nen werden, ſonderlich möchten ſich die Herren Schulmeiſter auf den Doͤrſ⸗ 
fern (doch will ich ſie nicht alle gemeynet haben, indem ihrer viele ſind, die 


auch ein gut Kirchen⸗Stuͤck und andere Sachen ſetzen koͤnnen) dieſe Præludia 


ſchaffen, damit ſie nicht immer bey einer Leyer blieben. Es faͤllt mir 
er eine luſtige Hiſtorie ein, welche ich in meiner Jugend, als ich auf der 
Reiſe nach einer gewiſſen Stadt, die Schule allda zu freqventiren, meinem 
Wirths⸗Hauſe, da die Leute eben aus der Kirche kamen, einkehrte, ſelbſt 


mit Ohren gehoͤrt habe. Die Magd nemlich, welche in dem Wirths⸗Hau⸗ 


ſe diente, ſagte zum Knecht: Heute machte unſer Schulmeiſter das huppig⸗ 
te. Ey der Geyer, verſetzte der Knecht, hätte ich das Ding gewußt, ich waͤ⸗ 
te ſelber mit in die Kirche gangen. Als ich nun fragte, was das ſeyn ſolte? 
bekam ich zur Nachricht, daß ihr Schulmeiſter 3. luſtige Stuͤckgen koͤnne, 
denen ſie beſondere Namen gaͤben, und hieſſe eins das huppigte, das ande⸗ 
re das tappigte, das dritte das ſpringigte, wovon er zum Ausgange aus 
der Kir chen bisweilen eins auf der Orgel ſpielte. Dieſes nun mußte ich dar 
mals herzlich belachen, alleine nach der Zeit, da ich zu meinem Verſtande 
kommen bin, habe ich mich auch vielmal daruͤber betruͤbet, daß den Men⸗ 
ſchen zu gefallen in der Kirchen ſolche luſtige Dinge von ſo eitlen Gemuͤthern 


geſpielet werden, welche dem groſſen GOTT unmoͤglich gefallen koͤnnen. 


Und go gehets auch offt noch heut zu Tage, wenn mancher bey Erlernung des 
Claviers etwan eine Giqve, Bourre und Menuet auswendig gelernet hat, fo 
wartet er hernach in der Kirche den Zuhoͤrern damit auf. Soll nun das 
wol dem lieben GOtt ein angenehmer Gottesdienſt ſeyn? Waͤre aber mans 
cher nicht ſo auf den Geiz erpicht, zumal, da er die Sache vor hin nicht ver⸗ 

ſtehet, fo koͤnte er ſich ja von anderer Leute Arbeit etwas an chaffen, damit er 


ſich nicht immer mit einerley pedantiſchen Dingen hören laſſen duͤrffte. 


n N A2djuvant. 5 Sr 
Ich kenne ſelber einen ſolchen Organiſten in einem Dorffe, der nicht 


2. bis 4. Præludia kan, welche die Bauern alle auswendig herzuſingen wiſſen, 


ſonderlich faͤllt mir bey feiner Erzaͤhlung auch eine luſtige Hiſtorie bey von ei⸗ 
nem Cantor, weiß aber nicht, ob ſie ihm ſolches aufgehefftet, oder ob es in 
der That wahr iſt, glaube aber vielmehr das erſte. Es ſoll nemlich ein Can- 
tor nicht mehr als 3. Leichen⸗Motetten gehabt haben, davon er eine, wenn 


lemand verſtorben, und es neee mit feinen Schülern vor der 
8 5 


3 Thuͤre 


8 
Thüͤre oder in der Kirch 


hilfe noch ſchadet, halte fuͤr dienlicher, wieder ein wenig auf unſere neulich 
geſprochene Materie zu kommen, nemlich von der Muſik, da ich ihm beybrin⸗ 
gen will, was ich von einem gehoͤret, welcher ſich mit dieſen Worten heraus 
ließ: Eine liebliche Muſik koͤnte wol die Ohren vergnügen, aber nicht das 
Organiſt. ene 
Solte dann eine liebliche und angenehme Muſik nicht das Herz ver⸗ 
gnuͤgen koͤnnen? ich meyne allerdings. Man hat ja woloͤffters erfahren, daß 
eine liebliche und angenehme Muſik mehr als eine Predigt erbauet und 


vergnüget, rn 
Adjuvant. 25 

Ich fragte ihn, was er für eine Muſik, die Kirchen⸗ oder die Profan⸗ 

Muſik, meyuete? Da bekam ich zur Antwort: Die Kirchen⸗Muſik. 


a Organiſt. 5 hie Wo. 

Das ind Schwachheiten. Golte die Davids ⸗Muſik nicht das Her⸗ 

ze vergnüget haben, wenn er im 45. Pfalm muficiret, und ſinget: wein 
Herz tichtet ein feines Lied ꝛc. desgleichen er auch im 57. Pf. b. 8. 9. ge⸗ 
than. Ich denke, allerdings wird fie das Herze vergnuͤgt und erfreuet haben, 
Ein gewiſſer Componiſte M. W. hat eine Cantate, und zwar auf den 1% 
Sonntag nach Zrinitat. compontret, darinnen eine Arie vorkommt, dieſes 
Junhalts: Rommt, laßt uns Buſſe thun ze. Da nun dieſelbe hey uns 

muſierrt wurde, und die Singe ⸗ Stimme immerfort ſich hören lieſſe: 
Rommt, laßt uns Buſſe thun ze, die Violinen aber bey . Ba 
. . gefan⸗ 


4 


5 don det Musk 43 


— 


angenem Thema verblieben, felte ch indeſſen (obngeacht ich doch auf mei⸗ 
zen General Baß zu ſehen hatte) nachfolgende Herzens-Berracdjtung an: 
Ja, fo find wir Menſchen gleich auch gefinnt, wie dieſe, nemlich die Violi⸗ 


knen; denn ob gleich der groſſe GOtt durch feine Lehrer und Prediger uns 


Menſchen zuruͤffen laͤßt, daß wir ſollen Buſſe thun, fo bleiben wir doch ein⸗ 


mal wie das andere, und wollen von unſerer fündlichen Lebens⸗Art nicht 
abſtehen, gleich wie es jetzo dieſe Violinen machen. Da ich nun eine ſolche 
Herzens⸗Betrachtung bey mir anſtellen konte, was werden denn diejenigen 
nicht für Betrachtung anſtellen, welche ihre Sinne und Gedanken einzig 
und alleine dahin, was durch den Mund des Saͤngers vorgebracht wird, 
tichten koͤnnen. Wer wolte denn nun wol ſagen, daß eine angenehme und 


doll Geiſt in der Wahrheit beſchaffene liebliche Muſik nicht das Herz ver⸗ 


gnügen, oder rühren koͤnte. Wild denn nicht in der Kirchen das allein ſe⸗ 


fig machende Wort GO Des muficiret? Ob gleich die Evangelia heut zu 
Tage, wie vor Alters geſchehen, nicht mehr muſiciret werden; fo iſt es doch 


allemal ein ſolcher Text, der ſich gut auf das Evangelium oder Epiſtel ſchi⸗ 
cket. Und was für Exempel ſind nicht vorhanden und bekannt, was die Mus 


ſik gethan, und wie ſie das Herz gerühret und vergnuͤget; ich will ihn nur 
auf das Exempel weiſen, welches er in den Kauffmanniſchen Praiud, in der 
Vorrede wird geleſen haben. | 

” Adjuvant. 


Jch habe es gar wol geleſen, wie der Rector vox dem Altar gekniet, 
als jener ſo lieblich auf der Orgel geſpielet, und ausgeruffen: SErr Jen, 
nimm meinen Geiſt auf ꝛc. und dem Baron die Thraͤnen an Backen her⸗ 
unter gefloſſen. 0 

25 | Organiſt. 


Mehrere wunderbare Exempel vorietzo zu geſchweligen. Nur noch ein 
einziges will ich ihm erzählen, was kutherus zu einem melancholiſchen Or⸗ 
ganiſten geſprochen, und zu ihm geſagt: „Wenn ihr traurig ſeyd, und die 
„Traurigkeit will uͤberhand nehmen, fo ſprecht: Auf! ich muß unſerm 
„Era Chriſto ein Lied auf dem Clavier ſchlagen, es ſey nun das Te Deum 
„laudamus, oder benedidtus, nur greifft friſch in die Ciaves und ſinget drein, 
„Dis. die Gedanken vergehen, wie David und Elifäus thaͤt. Kommt der 
„Teufel wieder, und giebt euch eure Sorgen und traurige Gedanken wieder 
„ein, ſo wehret euch friſch und ſprecht: Weg Teufel, ich muß meinem Herrn 
„Ehriſto fingen und fpielen ꝛc. 7c. Es hat auch Lutherus, als der Satan 
wu Coburg in feine Schlaf⸗Cammer gekommen, denſelben mit der Muſik 
. wieder 


„ 
44 


wieder for genden und verjant,. weer dende nach ſeinen N 
ruffen, „kommt, laſſet uns dem Teufel zum Trutz ein Liedlei 

Ich wolte ihm noch viele! vempel erzaͤhlen, wenn es die Zeit 
ſtatten würde; übrigens bleibt es hier wohl dabey, ‚mufica elt diaboli fı 
trix, moeflorum ſolatrix, vitae geternae emulatrix, das iſt: Die ruft! 
jaget den Teufel, troͤſtet die Traurige Hl, 135 el das ewige Leben d 


Adjuvan . 
Verziehe er nur noch ein weni, 10 wubdoc noch um elwas (ran 


oe. ehe wir auseinander ai RN te 
Nur geſchwinde, die Zeit ift wean berfiofen,ivas if 650 nn; a 8 


| Dieſes wofte ich fragen, ob es Sa erlaubet, daß man auf lle welt. 


Melodie einen geiſtl. Text ohne Verletzung ſeines Gewiſſens machen koͤnn⸗ 
te? als zum Epempel, ich habe Menueten und Polonoiſen zum 

Dicke hören, und FR: N Pee n vum, a sro Darauf ge 
ommen. Pen ‚DR 


Das galiewet f fe. nun gar et, moon wien 1 e 1 
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zu verantworten haben, die ſolches thun. 
Adjuvant. 


Ich habe von einem Theologo vernommen, s wü n en 


unrech tes, wenn man auf dergleichen Dinge geiſtliche Texte machte, 
denn wenn die irrdiſch geſinnten bey einem Gelack oder ſonſten wo ſi En 


fänden, und hörten da was von den Muſicanten, das ihnen ‚gefiel, 


fo giengen fie hernach gemeiniglich und niedelten daſſelbe, koͤnnten aber 
ſonſt weiter dicht als die bloſſe le heraus beingen. 85 
a rgan. . 

Da möchte einer hier: wohl ſagen: Quot ae tot e 1 
diel Menſchen „fo viel Meinungen, aber Dinge, darnach ſich die Bauer. 
Maͤgde in den Schenken halb zu tode getanzet, und hernach 1 
Texte darauf gemacht worden find, iſt nach D. H. Müllers Redens⸗ 


feinen Erquiek⸗Stunden N. 12. ſo viel, ale dem Teufel den Wein, a 


SGott die Sefen liefern. Ein geiſtl. geſtunt Gemü the wird das nicht 


recht ſprechen koͤnnen, vielweniger wird einer dasjenige recht ſprechen, ar 
es 


man auf eine geiſtl. Melodie einen weltl. Text machet, wie nachfol 
i wird lehren. Ich habe in meiner Jugend von einem gottloſen Mer 


N 


F„Fß . œÜ„Ü„w 


erfrüh Morgens aufgeſtanden war, ſingen hören, Jet dank dir liebe Mar- 
cha ce. auf die . lieber HErre ꝛc. Was nun vor aͤt⸗ 
gerliche Worte datinnen enthalten waren, wird niemand fo leichte von mir 
‚heraus bringen, toie dieſes zum Ende, fofieng er wieder an: Allein dort in 

er Rochrn ſteht Fleiſch, und dankn vor feinen Schwein - Braten &. auf 
die Melodie. Allem GOtt in der Hoͤhe ſey Ehr ꝛe. Nun ſage er mir, ob 
das nicht recht aͤrgerlich und gottlos iſt, wenn man auf eine geiſtliche Mer 
lodie, womit man dem lieben Gott fein ſchuldiges Lob und Dank abſtattet, 
Leinen ſolchen boͤſen Teyt machet, und wie wird nicht der Naͤchſte damit ges 
aͤrgert, und der Jugend zu allerhand Sünden Anleitung gegeben. 

7% Kent.. . 

Ey, wer wolte das nicht fagen, das ſey ferne, ich wuͤſte aber nicht, 
was a vor Gedanken hätten, und wie ſie dergleichen thun koͤnn⸗ 
ten, oder müſſen weder Himmel noch Hoͤlle glauben. 


78 ee N 


Hi ’ 


„ Organ. . 5 * a 1 
Nun wird ihm auch bekannt ſeyn, wie die Aria, ohngefehr vor 30. 
Jahren, zum Vorſchein kam: Ich bin vergnuͤgt, wies Gott mit mie 
will fuͤgen, und wie dieſelbe nicht nur in den Kirchen, ſondern auch von 
den Choͤr⸗ Schülern vor den Thüren mit beſonderer Aufmerkſamkeit der 
‚Zuhörer iſt muſiciret worden. Es hat ſich aber eln irrdiſch geſinnter une 
terftanden, einen weltlichen Teyt darauf zu verfertigen, des Inhalts: Ach 
hätt ich dich ꝛc. F N. 
Diie jetzt erwaͤhnte Arie iſt mir gar wohl bekannt, und habe mich 
ſelber daran oͤffters ergoͤtzet, indem fie nicht alleine eine liebliche Melodie, 
ſondern auch einen ſchoͤnen Bert hat. 5 


Ich wolte im von dieſer Materie ein mehrers erzählen, und find 
mir noch viele beka daß auf geiliche Melodien welt. Texte, und er, | 
weltl.geiftl. Texte geſetzt und verfertiget worden find. Ich mache aber dies 

ſen Schluß hierbey: Was einmahl dem lieben GOtt gewidmet iſt, das 
muß ihm gelaſſen werden, indem es eine abſcheuliche That iſt, das, was 

man einmahl Gott geopfert, wieder wegnehmen, und dem Teufel wid⸗ 
men, und was einmahl dem Satan und der Welt gewidmet iſt, das möͤ⸗ 


gen 


N 
2 


45 Sweyte lane 


gen ſie guch behalten , N indem derg 
ſich un ſchuldig find, ſich doch nich 
ehren, chicken, weil die weltlichen Eitelkeiten ſie ſchon! 
unreiniget. Welches verſtaͤndige Chriſten e An Ern 
der Ente wohl wanne werden. Ki, 


geiſtl. Melodie eine weltl. und auf eine weltl. einen geiſt! Tey 
Aber meines Erachtens daͤchte ie der groſſe GOtt würde ſich um die 


Melodie ua N f Kt ar . 735 11 . 


zu achten, und ob fie mit der weltl. eines Dinges ſey, auch vom Mißbrau 
der muſicaliſchen Inſtrumenten in N fen Ubpioku⸗ it 


mehr, 9055 0 0 4 


e e e 


Das wil ich wohl glauben, daß es nicht recht iſ, 8 man. uf 1 


nicht viel bekümmern, wenn nur der Menſch feinen Geſang aus auftich c 
und reinem Herzen 5 darbringe, ob 1 8 eine nr . 3 


Er N ans 


Will er en Ke 4 wit 1 8 e Grüne 18 wil 
ich ihm zeigen, was an der geiſtl. Melodie gelegen, und wie hoch zum 


1 & 2 
Ta ar ” 


tem ER koͤnnen gebraucht werden. 1 15 RN 8 15 
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beweiſen, warum es nicht erlaubet, einen geiſtlichen Text auf eine 
u weltliche Melodie zu machen. N 
DDDaaß dieſes nicht erlaubet, wird mir hoffentlich niemand wider⸗ 
ſprechen koͤnnen, indem nicht allein der groſſe GOtt durch feine Propheten 
fd vielfältig darüber geklaget, ſondern es haben auch rechtſchaffene Got⸗ 
tes, Gelehrte und Virtuoſen ein herzliches Mißfallen dabey bezeiget, wenn 
geiſtliche Texte unter weltliche Melodien geleget worden; ich will ihm ietzo nur 
einige Virtuoſen anführen, welche vor langer Zeit ſchon Darüber geeiffert und 
den Anfang mit des Herrn Seer. Mattheſon Ausſpruch machen, welcher 
in der andern Eröffnung feines Orcheſtr. im erſten Theil im sten Capitel 
pag 203. alſo ſchreibet: „Die, welche geiſtliche Texte unter eine weltliche 
„oder theatraliſche Melodie legen, geben eine groſſe Armuth oder auch 
„Thorheit an den Tag, und begehen dabey würklich die Sünde der Ent⸗ 
dssheiligung. , Ich wolte wuͤnſchen, daß der Herr Mattheſon ſich bey dies 
ſer Gelegenheit ein mehrers bedienet hätte; alleine er hat dazumal auf ſei⸗ 
nen Gegner und Widerſacher bedacht ſeyn, und demſelben widerſprechen 
müſſen. Wie ungeraͤumt und e es doch ſeyn, wann Mum, 
Br 2 } g 2 ; rem⸗ 


x rſprochener maſſen wird mir der Herr Organiſt nun erzaͤhlen, und 


ehen fieffe,und einen weſtſiche 
deſſe ben gar nicht anzeigte: 
iſtlichen Titul der⸗ 


wollen, ſie moͤgen ſich zum Texte ſchicken oder nicht, ſie möger 
geiſtlich oder weltlich ſeyn, fie mögen huͤpffend oder ſpringend ſeyn, 
wenn ſie nur mit den Sylden eintreffen, nicht anders, als ob die Mu ſie 
alle geſtorben und keiner mehr vorhanden, der eine Melodie machen könnt 
Ja, es finden ſich auch wohl noch ſolche Spoͤtter, welche vorgeben: daß, 
da wir ietzo in der verkehrten Welt lebten, und alles verkehrt wurde: muͤſte 
man mit den Melodien auch ſo verfahren. O gottloſe verkehrte Art! 
du wirſt dermaleins ſchon dieſer Sache wegen zur Verantwortung gezogen 
werden. Ich wundre mich dannenhero nicht, daß unſere Widerſacher ger 
gen uns laͤſt rn und ſagen, daß in unſeren Evangeliſchen Kirchen die Geſaͤn⸗ 
ge nach den Melodien der Gaſſen⸗Hauer und Huren⸗Lieder geſungen wuͤr⸗ 
den, wie im Alt und Neuen Th. 1730. pag. 771. ſeq. zu ſeſen ſtehelt. 
Und hier innen iſt niemanden als den Herrn Ephoris die Schuld beyzu⸗ 
meſſen, welche der Sache bald abhelffen koͤnnten. Einige geſtehen und erken⸗ 
nen es zwar in ihren Vorreden, welche ſie den Geſang⸗Buͤchern vorzuſe⸗ 
gen pflegen, daß es unrecht ſey, wenn man die geiſtlichen Lieder nach fre⸗ 
chen Schumper⸗ Melodien ſinget. Einige erkennen auch, das ledwedes 
Lied feine beſondere Melodie haben muͤſte oder ſolte, wie bereits M. Bernt 
in feiner Predigt von Davids groſſer Demuth pag. 24. erinnert hat. 
Allein dieſem Ubel abzuhelffen, it dis hieher noch nicht ſehr ſtark rauf 
gedrungen worden; vielmehr bemuͤhen ſich einige, ein allgemeines Me 


von der uf. 5 „ 
tegifter der Welt vor Augen ju legen, womit aber noch lange nicht 
em Liede feine beſondere Melodie zugeeigenet würde, und wann deren 
auch 100. und noch mehr zum Vorſchein kamen, wurden die Melodien den 
Liedern nach Innhalt des Textes bey weitem nicht die Wuͤrkung geben, als 
wann die Meſodie mit Fleiß zu ſolchem Liede geſetzt würde. Auch iſt nicht 


zꝛiulaͤnglich, wenn ein Lieder⸗Dichter eine ſchon bekannte Melodie zum Grun⸗ 


1 de legen will, ſondern das Lied muß erſt gemacht, hernach die Melodie dar⸗ 
auf verfertiget werden, auch ſol der ſelbe, welcher ein Lied verfertiget, dar ⸗ 
auf ſehen, daß der erſte Vers mit dem letzten ja durchs ganze Lied ſich 
wohl zuſammen reime, fo, daß alle Verſe mit der darauf geſetzten Mer 
lodie ſich wohl hören laſſen. Mit was vor Vergnügen wurde man doch 

leſen, wenn in denen gelehrten, oder andern Zeitungen gemeldet und ge⸗ 
druckt ſtuͤnde: Alhier in unſerm Kirch⸗Spiele, oder Gemeine, ſind die welt⸗ 
chen Melodien ganz abgeſchaffet, und iedem Liede feine eigentliche Melo⸗ 


die beygeleget worden. GOtt verhelffe es bald! welches mein inniglicher 


2 Wunſch iſt. Vielleicht entdeckt ein anderer chriſtlicher Muſik ver⸗ 
fändiger über dieſe Materie feine Gedanken weitlaͤufftiger und ſchreibt 
ein mehreres hievon. Sn U SEN 
RR Adjuvant. | N 
Damit wuͤrde er denenjenigen , welche ihre Luft und Freude an den 

weltlichen Melodien haben, keinen Gefallen erweiſen, ja ich glaube, ſie 
würden ſich nicht irre, vielweniger hiervon abwendig machen laſſen, un 

wie ich hoͤre, iſt ſchon vor langer Zeit die Klage daruͤber gefuͤhret und davon 
geſchrieben worden, daß es diejenigen ſchwer zu verantworten haben wer⸗ 
den, welche geiſtliche Texte unter eine weltliche Melodie legen, dem ohn⸗ 
geachtet hat man bis hieher noch nicht darauf geſehen, vielweniger ſolches 
angenommen. 0 V 


Dass iſt nicht gut, man muß aber eine Sache, wodurch Gottes Ehre 
und des Nachſten Wohl befördert wird, immer wieder hervor ſuchen, und 
Der ungezweifſelten Hoffnung leben, daß endlich dadurch (wann anders 
noch ein Funke des thaͤtigen Chriſtenthums anzutreffen) wo nicht alle, 
doch einige Gemüther gerühret werden, daß fie den Vorſatz faſſen, for 
gleich davon abzuſtehen; mir iſt es ſelber alſo gegangen: Dann als ich 
1 die Erklärung des berühmten D. Selneecers über den 73. Pſalm geleſen, 
und folgende Worte antraff: „Es habe der Teufel fein Geſchmeiß in die 

„Muſikam geſchuͤttet, daß man an, Texte und . 


gethan, und a: 155 io dec 1 1 iſt es icht 
erlaubt, Liebes⸗Lieder unter die Not Noten zu ſetzen; a 1 5 . 
gelaſſen fon, geiſtliche Terte le Mine F Melodie zu eg wie N 


Es iſt aber dergleichen beuge Q 1 85 ſehr gebr 1 u 15 wenn 
eine ne eruſthaffte Melodie zum Vorſchein kommt, in Maͤrſchen, ? Menueten 0 
und dergleichen, die mit einem weltlichen Texte vergeſellſchafftet iſt, ſo fin 
* ſich glich welche, die geiſtliche Texte nach ſolcher Melo die machen. N 


Die dergleichen thun, e der groffe Gott vor ihre Arb 
4 lohnen, was ſie mit ſolchem Aergerniß verdienet haben. „Die Mu⸗ 
„heit ſo reich, ſpricht Werkmeiſter in feinem Tractat bon Würde, Ga 
„brauch und Mißbrauch der Muſik im 7. Cap. daß man wohl neue Me⸗ 
„lodien machen kan. Darum (faͤhrt er fort) fol man auch keine geiſt⸗ 
„liche Lieder durch eine weltliche elodie, wie oͤffters geſchehen, zum Got⸗ 
Keen einführen; es gehet ohne e Gedanken nicht ab. 0 


Adjuv 
Sie werden doch dersteihen wallce Melodien bey dem Got, | 
0. Die nicht brauchen. 1 „„ 
Organiſt. age 5 
r Ach weiß dergleichen viele en die Aufangs einen welllichen 
Fan gehabt, hernach aber ſind geiſtüche darunter Ke . und in der Kir⸗ 
chen aufgeführet worden. 1 n ee 
Fa Adjn vant. a er 
Davon wird aber der gemeine Mann nichts berſtehen, ob ſie geifte, 
ich! DE weltlich iſt, denn er ne doch "Eden was luſtiges als trauriges. 1 
rganiſt. 5 
„Obesgleich der gemeine Mann nicht berſtehet, ſo giebt es doch wel⸗ 
che, die es wobl verſtehen, und gemeinaglich bemuͤhet ſich ein Compogiſt, 
wenn er was weltliches ſetzet, daß er den Text mit einer hochtrabenden Mes 
lodie auszieret, daruber der feel. Werkmeiſter zu feiner Zeit auch geklaget, 
wann er in ſeinem vor bens Tractat von Würde, Gebrauch und Miß⸗ 
brauch der Muſik im 7 Cap. ſpricht: „Es wird jeder rechtſchaffener Muſſeus 
„bezeugen, daß es der Teufel dahin gebracht hat, daß den allergarſtigſten 
„Buhlen⸗ und Schand⸗ 1 8 e Nen und hochtrabenſten Melo⸗ 
„dien gegeben werden. . 


7 
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eden, . 1 a 15 1 


er. ee 5 
1 ne ich faber 1 1 daß die ee kin | 


1 1 15 biel ſchoͤner als die geiftlichen ſich hoͤren laſſen, ſonderlich f ir | 
mir noch Lieder bekannt, die der Chur⸗aͤchſiſ. Capel- Meiſte Herr Ans 


ton Scandelli im Druck hat ausgehen laſſen, und die Melodien ſelbſt 9 
geſetzet, welche das Gehoͤr ſehr wohl vergnuͤgen; habe aber auch geitlche 
Lieder aufeinuge Melodien end e ſingen hoͤre. 
| h rgani 
ee Iſt das recht, wenn man die Sache 5 verfeptet 15 und afl 
Korte unter weltliche Melodien vun) ? 
uvant. 


5 f . Das weiß ich nicht, 5 es ach. aber. doc 100 merit, AL 
De aniſt. By : 

RR Es geſchicht vieles, welches nicht iechtiſt, und wenn dergleichen ges 
ſchiehet, nemlich, daß man einen geiſtlichen Text unter eine weltliche Me⸗ 
lodie leget, und darnach von denjenigen geſungen oder gehoͤret wird, wel⸗ 
chen das Weltliche noch im Sinne iſt, fo kan er ſich ſeiner Buhlen⸗Lieder 
5 1 wiederum erinnern, daß er das Geiſtliche dabey leichte vergeſſen wird. 
NL Adjuvant. 
2 Haben es aber die Alten nicht alſo gemacht, wie heut zu Dae, daß 
fee einen geiſtlichen Text unter eine aan und einen END Text uns 
6 eine 8 Melodie geleget? 5 


Organiſt. 
5 Nein, denn dieſes durfften fte 5 thun, die ah und Melb⸗ 
die durffte niemand veraͤndern, welches vor ein groffes Laſter gehalten wur⸗ 


de, denn ein iegliches Carmen, oder 755 unſrer e ein 1 


te n eigene Melodie 


Adju 
„ Das ſind vielleicht Heyden Bern, die 10 tak artet asatın 
| zen. was gehet uns das an? 
Or aniſt. 


Haben ſolches die Heyden ag vielmehr len wir 5 als be⸗ 
kehtte Chriſten thun, worüber klagt denn der groſſe GOtt durch den Prophe⸗ 
ten Amos am y Cap. v2 3. und ſpricht: Thue nur weg von mir das Ges 

pler te deiner Lieder: Was war denn dieſes vor ein Geplerre? Nichts ans 


ders als eine abgoͤttiſche welti che Melodie. Denn die Kinder Iſt zel, als 


ri N Goͤltern geopffett, und ſich von ihrem rechten Gott Br 
en ] 


A Kr: ER An Se RE a Fe hun, 
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gewandt, machten ſie den Kaͤlbern zu Bethel, Dan, und Gilg 
liche Muſik, ſungen und tanzten um dieſelben herum, da ſis aber 
der zu ihrem rechten GOttes⸗Dienſt gebracht wurden, ſo lag ihne 


wann ſie alsdenn dem Herrn fingen ſolten, brachten ſie i 


ag Organ . 8 e 
Wann ich den sten Verſicul des sten Cap. in n | 


erm Wohlleben, wann ihr beym Schmaufe feyd, und a ihr wollet 


almen nach 


nach feinem Verſtande moduliret gegeben wird. Durch moduliren aber 
wird die Melodie hervor gebracht, und alſo waren es abgoͤttiſche weltliche 
Melodien, darnach ſie das goͤttliche Wort ſungen. e 
| ae | Adjuvant. N 


Auf dieſe Art muͤſten es die Juden auch alſo gemacht haben, daß ſie 
das göttliche Wort nach weltlicher Melodie geſungen, und ſelbiges gemiß⸗ 


brauchet. 555 | 3 

Weihen Organift. a i 1 . 

Wann kein . bey ihnen wäre vorgegangen, warum ſtraf⸗ 

fet denn der Prophet ihre Muſik und ihr Singen fo ernſtlich, und nenne 

es ein Geplerre? Sonſten konnte der groſſe GOtt wohl leiden, wann das 

Iſcgeliiiſche Volk zu Davids Zeiten einen Singe ⸗Danz machten ji | 
| wi 


nn 
* 2 


von der muſik. | e 
ſich ſuſttg erzeigten, wen fie von David ungen: Saul ſchlug 1000. David aber 


1000. fie machten aber dazumahl einen Unterſcheid unter der geiſtlichen und 


unter der weltlichen Muſik, wie auch unter der geiſtlichen und weltlichen 
Die. Darum war auch zu Davids und Salomons Zeiten die 


| Muſik in einer groſſen Hochachtung. „Es iſt aber leider dahin kom⸗ 


„men, (ſchreibt Werkmeiſter abermals in feiner Mufica mathematiea Cap. 
356.) daß unter einer weltlichen und geiſtlichen Melo die kein Unterſcheidzu 11 
on ud wie ſolches die Duft iei bezeugen muͤſſen. 4 
Adjuvant. 
Die Herrn Seimpeniften boten darauf ſehen, daß die gute Me⸗ 


| fodie nicht ſo gemißbraucht, und alſo dem geiſtlichen Texte eine ſchoͤnere und 


beſſere Melodie als den weltlichen Gedichten beygeleget wuͤrde. Auf ſol⸗ 


che Weiſe wäre meines Erachtens dem Übel auf einmal abgeholffen, und 


ſolches gaͤnzlich aus dem Wege geraͤumet, fo würde ſich auch niemand 


05 N einen en. Text unter leine weltliche Melo die zu legen. 


Organiſt. 

Dieſes laßt ſich gar u hören, wenn nur einer altzeit die Gabe 
bone kechte liebliche Melodien hervor zu bringen, denn der eine Compo⸗ 
niſte hat eine groͤſſere Geſchccklchkeit als der andere, geiſtliche Melodien zu 
ſetzen; der andere im Gegentheil übertrifft dieſen in weltlichen. Dileſias 
hat in der theatraliſchen Melodie nichts ſonderliches ausrichten koͤnnen, 
weil er in der Jugend zur guten angehalten worden, die er ſich nicht abs 
gewoͤhnen tönen, denn ob er gleich von der theatraliſchen ziemlich einge⸗ 
nommen wurde, hat er doch die rechte Art, Melodien zu machen, (zu compo⸗ 
niven,) nicht uͤberſchritten. Desgleichen auch Sacadas gethan, wie 
der Herr Capellmeiſter Wolffgang Caſpar Prinz in ſeiner Hiſto⸗ 
rie von der Muſik im 7 Cap. S. 22. berichtet. Und Thales, welcher zu 


5 Anfange der Olympiadum (welches eine Zeit von 5 Jahren) 300. Jahre 


nach Eroberung der Stadt Troja gelebet, hat auch ſchoͤne Melodien geſetzet, 


uud dgrinnen die rechte und gute Art beybehalten, er fol auch mit feinem Eis 


har Spielen die Krankheiten und Peſtilenz haben vertreiben koͤnnen. 
Adjuvant. 
Dieſemnach ſtuͤnde es nicht in eines ieden Macht und Belieben zu 
tb zun was er wolte, und folgte alſo dieſer Schluß: Wer zum Guten ge⸗ 


NR Bi und darinnen unterrichtet worden, koͤnne ſichts Boes, und wer zum 


anger nichts Gutes ausrichten oder Noa 
Orga⸗ 


2 


io. Dritte Unterredung 


Das iſt ein artiger Schluß, darauf will ihm nicht einmahl antwor, 
ten; will er aber was davon wiſſen, fo frage er die Naͤtur⸗Kuͤndiger, die 
werden ihm ſchon Uaterricht geben. Das iſt wohl ganz gewiß, worzu der 0 
Menſch eine Neigung hat, das treibt er am ſtaͤrkſten: Iſt er zu was gutes 
geneigt, wird er ſolches auch mehr als andere nicht nur an ſich ſpühren 
laſſen, ſondern auch ausüben z hat einer im Gegentheil auch mehreren 
und Belieben zum Boͤſen, wird er ſolchem auch mehr als dem Guten nach. 
hangen. Zu dieſer letzten Art möchte man wohl den berühmten Lyriſchen 

Poeten Anacreon rechnen, welches, wie einige wollen, das Cymbal oder 

Hacke⸗Bret ſoll erfunden haben. Dieſer ſoll viel weitl che Gedichte, mal 

che verliebt und voller Geilheit geweſen, verfertiget, und feine Freude bey 

einem guten Glaß Wein bezeiget haben. Damit er aber nicht ungehal⸗ 
ten auf mich werde, wenn ich ihn alleine anführte, ſoll er Chriſippum zum 

Gefaͤhrden dekommen, welcher den verliebten Leuten des Nachts die ſchaͤnd⸗ 

lichſten Buhlen⸗Lieder zum Staͤndgen geſungen, und mit feinem Hacke⸗ 

Bret darzu gefpielet, wiewohl andere meonen es ſey eine Har ffe geweſen, 

wie Athenaͤus im 14. Buche meldet. Den gedachten beyden ſetze ich an⸗ 

noch den Batalum zur Seite, welcher auch viele unzuͤchtige weltl. Lieder 
gemacht. Desgleichen hat Kenodamus viele Tanz⸗bieder verfertiget, und 
ſelbige geſungen, welche Hyporchemata genennet wurden. Wann nun 
einer auf ſolche Melodien hätte wollen geiſtliche Tyte machen, und wären 
von denen, welchen fie zuvor bekannt, gehoͤret worden, was hatten ſie den⸗ 
ken ſollen gewiß fie wuͤrden mehr an ihre Buhlen⸗ Texte, als an die geiſtl. 

Poeſie gedacht haben. , 

Ei, Adjuvant. „% ᷑ «⅛—- 

Dass wird freylich ſo leicht nicht abgehen, daß einem nicht ſolte eis 

was davon einfallen, man wird aber doch nicht dabey beharren und dem 

Boͤſen fo ſehr nachſinnen, ſondern lieber auf das Gute denken. Da ich 

nun dergleichen gehoͤret, daß geiſtliche Texte auf weltliche Melodien ſind 

gemacht worden, fo habe es nur vor eine erlaubte Sache ohue Unter ſcheid 

gehalten, weil hiermit bis hieher noch forigefahren wird. NT, 

i 5 Organiſt. V 

Der Herr Bronner, gute Organiſt an der Heil. Geiſt Kirchen 
in Hamburg, klaget in ſeinem 20. jaͤhrigen privriegirten Choral: Buche a uch 
über den Mißbrauch und über diejenigen, welche geiſtl. Texte unter welt 
liche Melodien legen, er will aber davon nichts ſchreiben, ee 

90 f j dieſelben 
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aut 
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von der Muſik. N 


dieſelben auf Werkmeiſters Tractat von Wurde, Gebrauch und Miß⸗ 
btauch der Muſik; und der Herr M. Abdias Trou, ehemahliger Profeſſor 
u Altorff, hat oͤffters pflegen zu ſagen: „Es mangle den heutigen Muſi⸗ 
eis weder an Ernſthafftigkeit, noch Lieblichkeit, noch Kunſt, es den Alten, 
fie ſeyn wer ſie wollen, zuvor zuthun, wann fie nur ihren Verſtand und 
„Beurtheilung etwas beſſer gebrauchten, und Wohlſtands halber zwiſchen 
„‚Beiftlichen und weltlichen Melodien, wie auch zwiſchen geiſtlicher und weltl. 
„Muſik einen Unterſchied machten., Ein gewiſſer GOttes⸗Gelehrter, 
nicht weit von hier, war einſten zu mir kommen, mich zu beſuchen, indeß 
kamen die Chor⸗Schuͤler und ſungen die Aria: Wie mein GOtt will, 
hin ich zufrieden ꝛc. auf die Melodie: Ihr angenehmen Weſten⸗ Wins 
de ꝛc. Daruͤber er ſich nicht wenig entſetzte, und ſagte: Wann ich von 
ferne geſtanden, und den Text nicht haͤtte vernehmen koͤnnen, wuͤrde ich 
nicht anders gemeynet haben, es waͤre die weltliche Aria: Ihr angeneh⸗ 
men Weſten⸗ Winde. Darauf geriethen wir in eine Unterredung von 
Dieſer Materie: Er berichtete mich, daß ein gelehrter D. geſchrieben habe, 
daß diejenigen, welche geiſtliche Texte unter eine weltliche Melodie legten, 
und aͤrgerliche Arien machten, müßten. fo offt dieſelben geſungen wuͤrden, 
und dem Naͤchſten zum Anſtoß gereichten, eben ſo vielmahl vom Satan 
in der Hoͤlle unzaͤhlige Quaal ausſtehen. Dann ſinne er nur ein wenig 
nach, wenn nun e. gr. von den Kunſt⸗Pfeiffern in Städten die Aria 
äbgeblafen würde, wer wolte fo dann eigentlich wiſſen, ob es die Aria: 
Wie mein G Ott will, bin ich zufrieden ꝛc. oder aber die andere: Ihr 
angenehmen Weſten⸗Winde ıc. bedeuten ſolte. > 
a METER Ane, ae, BER 
Die Kunſt⸗Pfeiffer blaſen offtmahls ein Lied ab, daß man nicht 
weiß, welches fie meynen, indem wohl zehen bis zwoͤlff Lieder einerley Me⸗ 
lodien haben. e J). Bi are 


na 72 Otrganiſt. 5 
So ſind es doch geiſtl. und keine weltliche Melodien, es iſt aber 
nun ein mahl fo weit eingeriſſen, daß diefer Sache wohl nicht gänzlich wird 
Eoͤnnen abgeholffen werden, iedoch keine Sache iſt fo ſchlimm, daß jie nicht 
wieder gut und zu rechte gebracht werden koͤnte. Die Herren Gelehrten 
haͤtten ſolches, meines Erachtens, anfangs nicht thun ſollen, ſie hätten, wenn 
ſie ein neu Lied verfertiget, ſolches nach einer ſchon bekanten, und von ei⸗ 
nem andern Liede abgeborgten Melodie nicht ſollen ſingen laſſen. Ich ſage 
noch einmahl mit Werkmeiſtern: 5 Muſik iſt reich genug, man 1 7 
95 15 2 wh 


6 | Dritte Unterredung 


wohl neue Melodien machen; aber der Eigen ſinn iſt bey manchen ſo weit 
eingeriffen, daß er keinem Mufikrverftändigen das Maul vergoͤnnen will, 
daß derſelbe eine neue Melodie darauf machte. Der Koͤniguche Prophet 


Davıd war in dieſem Stücke ganz anders als die heutigen Lieder⸗Dichter 


geſinnet: Wann er ein Lied, oder Pſalm gemacht hatte, ſo übergab er 


ſelbiges feiner. Capell⸗Meiſter einem, daß er muſte eine Melodie dara 
machen. | u DR en N 


worden?! 


oder ſind nicht auch 2 bis 3 nach einer audern bekannten Melodie geſu 


Ein ieglicher Pſalm hat ſeine eigene Melodie gehabt, etliche wur⸗ 


den Choraliter, etliche Figuraliter geſungen und muſie ret. Wann Feſt⸗ 
Tage waren ſo wurde 


de Choral⸗Muſik gemacht. Was haͤtte nicht vor ein unordentliches We⸗ 


ſen in dem Tempel entſtehen wollen, wann z bis 4 auch mehrete Pfalme 
nach einer Melodie waͤren geſungen worden, indem derſelbe ſehr groß war, 


und folglich von dem Vorſaͤnger, oder nach unſerer Art zu reden, von 
dem Cantore nicht allemahl haͤtte koͤnnen verſtanden werden, was es vor 


einer geweſen. Und ich halte davor, daß die Pſalmen nicht an die Tafeln 


ſind geſchrieben worden, wie wir heut zu Tage thun. 


Sie werden vielleicht ſonſt ihre Ordnung gehabt haben, damit ſie 


wiſſen können, was geſungen oder muſicixet werden ſollen. 
Me nn 
„Wann ſie auch gleich ihre Ordnung hatten, fo hatte doch auch ieder 


Pfalm feine eigene Melodie, und war nicht fo, wie bey uns eingeführet, 


da Weyhnachts⸗Liedern eine von den Oſtern⸗ und Pfingſt⸗Liedern abs 
geborgte Melodie, und im Gegentheil Oſter⸗ und Pfingjt- Liedern eine von 
den Weyhnachts⸗Liedern entlehnte Meiodie beygeleget wird. Von ſolcher 
Unordnung hat der ſelige Werkmeiſter in ſeinen Paradoxal⸗Discourſen 


im 15. Cap. auch ſchon geklaget. Übelgens braucht es nicht, daß ich ihm 


ſolche Lieder nahmhafft mache, indem ſie ſchon zur Gnuͤge bekannt find, 
; Ad uvant, a re BIT) 


Sie find mir alle gar wohl bekannt, 


alles unt, und koͤmmt ſolches frey ch 
nem und dem andern etwas ſeltſam für, wann zur Heiligen Oſte 


Lan) 171 
N 
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Haben denn die Pſalmen ein jeglicher feine eigene Melodie gehabt, 


igural⸗ „wenn aber nur ſchlechte Sabbath, ſo wur⸗ 


ngen 
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Rieden. mit dergleichen Melodien als zur Weynachts⸗Zeit, und im Gegen⸗ 
theil bey der Geburt unſers Jeſu Lieder mit eben den Melodien, als zur Heil. 
Oſter⸗Zeit abgeſungen werde n. Unterdeſſen daͤchte ich eben nicht, daß es ein 
Mißbrauch und Sünde wäre, wenn zu einer Zeit wie zur andern die Melodi⸗ 
i d ein sn ie 
Be ee perganiſt. N 
Ich will nun eben nicht ſagen, daß es fo eine groſſe Suͤnde ſeh, wenn die 
Melodien ſo verkehrt und unordentlich vorkommen, jedoch aber kan auch 
nicht einſehen, was es vor Nutzen bringen fol. Der liebe Gott iſt ja ein 
Gott der Ordnung, und hat es alles ordentlich in der Welt erschaffen, 
dahero auch David in ſeinem 111. Pſalm v. 3. von ihm ſinget: Was er 
ordnet, das iſt loͤblich und herrlich. Nun hat ja der groſſe GOtt alles 
angeordnet wie es in der Stiffts⸗Huͤtte und in dem Tempel zu Jeruſalem 
fol gehalten werden. Wer nun GOttes Ordnung verachtet, und ſich an die⸗ 
ſelbe nicht kehret, der thut doch Suͤnde. i | 
JJ ̃ . ᷣ an se an 
Der liebe GOtt wird doch die Melodien nicht vorgeſchrieben und an⸗ 
geordnet haben, wie, und zu welcher Zeit, oder was fie dieſem oder jenem 
Pfalm vor eine beylegen ſollen. . e 


Wer wird in Abrede ſeyn 55 der groſſe GOtt durch Moſen, 
David und Salomon nicht alles angeordnet habe. Denn dieſe heilige Maͤn⸗ 
ner haben ja durch den Geiſt GOttes g. und geſchrieben. David 
bekennet es ja auf ſeinem Sterbe⸗Bette, da ie Pſalme durch Eingebung 
des Heiligen Geiſtes verfertiget habe, wie 3. Cap. des andern Buchs 
Samuelis ima und 3 Vers zu leſen ſtehet. | er uͤber den Pſalmen 
niemahls geſchrieben, daß er nach dieſer de er Melodie gefungen 
werden ſoll, wie in den heutigen Geſang⸗Bün riß het, das finde ich aber 
wohl, mit was vor Inſtrumenten er ſoll tractiret ugeſungen werden. 
r Adjuvant. 5 
Es iſt aber noch nicht ausgemacht, ob die Pſalm Choraliter oder 
igur aliter ſind muſiciret worden, und ſolches habe ich in M. Prüßings 
eiligen Erbauung im zten Theil pag. 184 gelefen, da er ſpricht: Ob nach 
der Kunſt (Figural) oder ſchlechtweg hin (Choral) geſungen worden, iſt 
noch nicht ausgemacht: Doch ſey zum wenigſten die bevitiſche Muſik eine 
. yjſchoͤne „ ene 
CC ae Eee pbeglei⸗ 
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„begleitet worden. Berufft ſich hierauf auf des Lundil oͤffentuchen G Ottes⸗ 
„, Dienſt, und auf M. Erdmann Miri Muſicam ſacram. 7 

l 8917 15 5 3 Ir f „ 


Was ich in M. Erdmann Mir Muſica ſaera pag. 129 ſeqq, davon 

geleſen, da die Frage komt: » Wie haben die Leviten diefe Pfalmen geſun⸗ 
„gen? Darguf die Antwort iſt? Weil die heilige Schrift ſchweiget, un 
„die Sache ſchwer iſt, ſo⸗ſagen etliche, der Leviten Geſang ſey nur Choral, 
„etliche er fen Figural geweſen. . Das ſind nun 2 Seeken. Ich, vor mei ⸗ 
ne Peron, halte es mit allen beyden und ſage, wie vorhin ſchon gedacht, 
daß etliche Pfalmen feym Choraliter, etliche Figuraliter gefüngen und 
muſiciret worden. Wann nun der ehemalige Capell⸗Meiſter in Soran 
Herr Wolffgang Caſpar Prinz in feiner muſicaliſchen Hiſtorie im J Cap. 
behauptet, daß die Muſik zu Davids und Salomonis Zeiten mit der un⸗ 
ſrigen gleich geweſen ſey, fo müſſen fie nothwendig auch Figural muſiei⸗ 
ret haben, und braucht es hier weiter kein Diſputirens. Solten aber ja 
allenfalls einige ſeyn, welche nur dle ſchlechte Choral⸗Muſik behaupten und 
ulaſſen wolten, denen diente zur Nachricht, daß ich ſie, ohne mir viele Muͤ⸗ 

e zu geben, leicht uͤberfuͤhren wolte, denn aus dem g. Cap. des andern Buchs 
der Chronic. v. 13 werden fie ſolches nimmermehr erwelſen koͤnnen indem 
hier von nichts anders als von der Ordnung und von der Einigkeit im 
Singen und Muſieiren die Rede iſt, dann ſie hatten ja dazumahl allerhand 
Inſtrumenten, und waren auch alle 3 Capell⸗Meiſter mit ihren Ordnun⸗ 
gen bey Einweihung des els zugegen, da wird ohnfehlbat Figura 
muſiciret worden en. nn 
i ur Adjuvant. ö e 


Haben denn di eh auch ihre Reder oder Pſalmen unter chieden, 
wenn, und zu welcher ſie geſungen worden, als Dean; Pf gſten und 
Laub⸗Huͤtten⸗Feſt, wieſſſy ves gedräuchn h- . 


Ser Organiſt. . 

Alkerdings find fie unterſchieden worden, denn es wurde eine Verfaſ⸗ 
e was vor welche an den Feſt⸗Tagen und an den Sab⸗ 

athen oder in den Wochen ſolten geſungen werden, und will ihn hiermit 
auf des Herrn dag Erdmann Mui Muficam facram Cap. 4. in andern 
Theil feag. gewieſen haben, darinnen er e Pſalme, welche am Oſter⸗e 5e . 
den, antreffen wird. Daß aber die Oſter⸗ und Pfingſt⸗Meiodien ſolten nach 
den Laub ⸗Huͤtten⸗ und neu Monden⸗Feſts⸗Melodien geſungen worden 
eyn, 
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on, weil ich nimmermehr glauben, indem keine einige Spuhr davon zu fina 
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Solte denn nun nicht noch ein Muſicaliſch B 


uch bon der gäden 17 


>. #6nPfatmen ſeyn uͤbrig blieben, daraus man ſehen koͤnte, was ſie vor Me⸗ 


odien geſungen, und was jeder Pfalm vor eine Melodie gehabt, damit dem 
Stteſt koͤnteein Ende gematht werden? „ 1 , 


Wenn auch allenfalls eines ubrig blieben wäre, fo halte davor, es 
würde von den wenigſten koͤnnen erkannt werden, indem fie ich zur ſelbi⸗ 
gen Zeit keiner ſolchen Noten, wie wir vorietzo haben, bedienet, indem fie ges 
wiſſe Character ſtat der Noten hatten. Überdieſes werden die Juͤden bey 
Zerſtoͤrung des Tempels wenig an ihre Muſicaliſchen Bücher gedacht haben, 
daß fie eines aus dem Tempel, darinnen fie verwahret, hätten retten ſollen, 
gleichwie zu Babel, da ſie ihre Harffen an die Weiden hiengen, und an 
die Muſik wenig dachten, ob ſie gleich von den Aßyrern darzu animiret wa⸗ 
ihnen ein dedlein zu ingen 
„Iſt dann bey den Pfalmen, weyn ſelbige geſungen, allemahl 
mit Jaſtrumenten geſpielet worden, es mag im Tempel oder in den Haͤu ⸗ 
ſern geſchehen ſey :: N 


VD rganiſt. %% ͤ EA 
Wohnungen, wann ſelbige einen Pſalm geſungen haben, mit Inſtrumen⸗ 

ten darzu geſpielet, oder nicht. Ich halte aber dafür, daß die Juͤden ihre 
Plalm⸗ Lieder ſowol zu Hauſe ſchle cht weg geſungen, wie wir thun, denn ſie 
werden nicht alle Inſtrumenten gehabt, vielweniger ſich derſelben zu gebrau⸗ 
chen verſtanden haben. Die Herren Gelehrten ſind der das Wort ad eg. 
i welches e gentlich einen Geſang bedeutet, aud) noch nicht einig. „Nach 
Herrn D. Fabricii Anmerkungen im 6. Buch Sexti Empiriei adverſus Muſicos 
ſol das Wort Gauss fo viel als das Berühren eines beſalteten Iuſtru⸗ 
ments mit den Fingern bedeuten, und der Herr Capell⸗Meiſter Mattheſon 

hat mi Herr D. M:yern, Profeflorein Göttingen, wegen dieſes Wortes 
auch hefftig geſtrutten, wie ſolches in D. Meyers critico fine criſi p. 55. 8. 
10, ſag und in Hetrn Capell⸗Meiſter Mattheſons feinem Goͤttingiſchen 
FPphor o p. 19, faq. mit mehrern kan nachgeſchlagen werden. In der Epiſtel 
Jacobi am 5. b. 13. hut der fer, Lutherus das Wort Jamiro, lu hoe 12 
Pr | | 5 


aa Dritte Unterredung 


fi qvis eſt æqvo animo, pfallat. der ſinge Pſalmen, verteutſcht. Epheſ. am 
5. b. 19. ſtehet & ng} VorAAaulec, canentes & pfallentes, Die da ſingen 


ſtrument ſpielen. Wann nun, 


W 


daß es nicht von der eigentlichen Mufik, welche in den Kirchen mit ſo vie⸗ 

F und wornach die Leute faſt tanzen mögen, zu 
verſtehen ſey; ſondern es waͤre der Verſtand dieſer: Daß ein Chriſt durch 

geistliche Betrachtung zu Haufe feinem lieben GHOtt für erzeigte Br 
eſes 


erklaͤret worden. Darauf wird auch wohl Mag. Martin Rickart, welcher 
erſt Cantor zu Eißleben bey St. Nicolai, und hernach 16 11. Paſtor zu Eden⸗ 

Dorn bey St. Annen, endlich 1617. Archi- Diaconus zu Eulenburg in ſeinem 
Vateriande geweſen, geſehen haben, da er dat Lied, Mun danket alle 
G Ott mit Serzen, Mund und Saͤnden, verfertiget hat. Das iſt wol 


der HErr nicht hören mag, nach Amos am 5. v. 23. Soll aber das Sin ⸗ 


gen und Spielen dem lieben G tgefauen, ſomuß ischt allein mit Her 
Und Mund, ſondern auch in wahrem Glauben geſchehen. 
| N Adjuvant. 3 


Die Herren Gelhiten, weiche der Dlufk nicht ergeben nd, ee 
ſich wohl auf Coloſſern am 3. v. 16 beziehen, da keine Spielens dacht, 
Jomeganur won geligen, Heblirpen und holDfeligen SiedernägieBef! 


1 


” allen, Diemögen: et um r wollen a Öse 
b roeruns nehmen, 6 en aßen Wi 


| wenn er mir agen tem und wagen 
M 
| knüpfft werden? „%; ee 
Daß ande Melo 1 u nd das ee der 
Daß an den iel gelegen, u 
N un a tägliche erfaheung ſelbſten, ſondern fie find auch 


zelt her hoch und werth geſchaͤtzet worden: fintemal 
eiſtens dur: ſchoͤne geiſtliche (nicht aber weltliche) us 
h ie One. Selnecceri in 506 1 „ 


| 8 ble von dem, 1 9 Selneccer gehöret, daß er ein vor⸗ 
M ne hochge ehrter Mann ſoll geweſen ſeyn; bitte alſo mir 
0 erwei “ur und Bil N ee e au 


10 


ja, damit Il In tec he 1 Herſch⸗ 

* 
2 5 in Franken, den 6. Dece 530. andere aber ſetzen 
a 1532. und mit dem Namen Nic a beleget worden. 
00 aniſten in Nurnberg bey daſiger 
| nich fen Finftiches und manierliches 
9 plelen bey der e Ferdinando damals ſich zum öfftern in bes 
1 8 a 900 halten) ſich in Gnadegeſetzet, daß er mit 
den Koͤniglichen Muficis, 0 oͤnigs Beicht⸗Vater Petro Malvendo 
ſgeweckten Knaben viel mal in feine 
ruckt) zum oͤfftern umgegan en, 
8 einer höchſten Gegenw. 40 1 


at dem 8 A e dan 
e 


im 62. Jahr feines Alters felig 


45 So hoͤre 5 daß e er in 


2 den, wie iego, weil feen 12% 0 ö 


leicht leder in ſo zarter Jugend beſitzen, wie D. Selneccer un 


— — net davon Nachucht 
Wutenderg auf die Univerſit 
nach 4 Jahren darauf Hof-Pr 
giæ zu Jena, und 1568. Profeflor kt 
tenberg Dodor, und daſſelbe 

Heneraliſſimus zu Wolffenbuͤttel 
fen, wo er 1589. wegen derer C 
ſich indeß zu Braunſchweig, Hel 
1591. wieder zu Leipzig introducire 


chen wee ve kam, und 
ch u 1 hi ; 


bens⸗Beſchreibung des Herrn 
Mugen habe. e 


8 einer Me 809 
Die Organiſten muͤſſen ſich damals 


Hat doch der berühmte Secr, 7 75 Eopel⸗ na in 
. in ſeinem 9. Jahre ſchon ein Kirchen⸗Stück comp 
ſelbiges geſungen, und die Orgel damals ſchon ziemlich zu tractiter 
daß ſich jedermann darüber verwundert. Dieſe Gabe aber aber wir 


desgleichen Telemann, welcher letztere in ſeinem 11. und 12. 
ſchon einige Opern zu Magdeburg aufgefuͤhret, zu heſchweigen 
Stücke, ee wnrhet ſchen belifer. 7 


Adſt 
; ſich dieſe Herren in 
7 San fi ſo iſt es kein Wunde 
werden; angefehen ihrer wenig ſeyn 
Muſik ſo gut verſtehen, und ein groſſe 
langen, wie dieſe. Ohnfehlbar muß 
a haben, weil er von dem Un 
und ich halte wohl dafur, daß er die 
Allein GO⸗ in der 500 ſey en *, welch 


0 N 7 A 3 
S ’ „m... 5 122 
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logus 


9 1 3 Difput, de M 
lelet haben, 
egen 


ER 
Was 


ang 
Ta⸗ 
ges, 


64 Dritte Unterredung 
| 5 5 5 PR | 2 E — — 8 . — 
„ges, das vielen Leuten in Kirchen bald die Thraͤnen aus den Augen preſſet, 
„bald aber die Sinnen zum Frolocken reizet? Womit bringet man die 
„Säuglinge in den Schlaf? Was zwinget einen Vogel, demjenigen nach⸗ 
3 der ihme etwas vorpfeiffet? Iſt es wol was anders, als bloſſe 
„Melodie? 1.” e V 


Scolte denn nun die bloffe Melo die eine ſolche Krafft haben, daß man 
Wunder damit thun koͤnte? ſolches will ich faſt nicht glauben, es muͤß te denn 
ſeyn, daß der groſſe GOtt feine e mit im Spieie habe, und 
deſſen Wille ausdruͤcklich wäre, daß die Gemuͤther dadurch ſolten geruͤhret 
und beweget werden. Sr N 
Organiſt. 


Daß die bloſſe Melodie eine ſolche Krafft habe, glaube ich, es wird 
aber ohnfehlbar auch die göttliche Providenz darunter verborgen ſeyn, denn 
auſſer dieſem möchte es wenig fruchten. Einige Exempel will ihm hierbey 
mit anführen in Anſehung der Melodien: Man lieſet von dem berühmten 
Pfeiffer Iſmenia von Theben, aus Boeotien gebuͤrtig, daß derſelbe ſehr 
Mögliche Melodien auf feiner Flöten fol geblafen, und damit feine Lands⸗ 
Leute von befondern Krankheiten befreyet haben. Und ob dieſes gleich 
einem oder dem andern nicht glaublich ſcheinen moͤchte, iſt es doch nach mei⸗ 
ner Meynung auch nicht ſo ſchlechterdinges zu verwerffen. Der ehemalige 
Capell⸗Meiſter in Sorau, Herr Wolffgang Caſpar Prinz, ſchreibet in 
feiner Muſik. Hiſtorie im 6. C. §. 26. daß, als Timotheus Mileſtus das Car 
men Orthonium dergeſtalt zierlich und ſchoͤn geſpielet, Alerander Magn 
durch die Hefftigkeit der Melodie entzuͤndet, alsbald die Waffen ergriffen; 
indem er aber die Art der Melodie in eine ſanfftmuͤthigere und gelindere vers 
aͤndert, dieſelbe auch wieder bey Seite gelegt habe. Und der zu ſeiner Zeit 
Berühmt geweſene Muſicus zu Rom, Alexander, hat auf dem Inſtrument, 
Trigonon genannt, ſo wohl ſpielen koͤnnen, und die Melodien ſo beweglich 
her vor zu bringen gewußt, daß er die Roͤmer ganz unſinnig und erpicht auf 
die Muſik gemacht. Von Arion, Amphion und Orpheus will ihm iego 
nichts melden, was dieſelben für Wunder gethan, und wie ſie nicht allein 
die harten Felſen, ſondern auch die harten Herzen mit ihren Melodien bewe⸗ 
gen können; ſondern nur auf das Exempel des Athanafii weiſen, wie er in 
die Kirche geflüchtet, und einen Pſalm fingen laſſen, als er von den heyd⸗ 
niſchen Soldaten verfolget worden, welches die Soldaten W 
f = | ten, 


— 


— 


Ven, nicht in die Kirche hinein zu deingen. Nun ſage er mir, was die Sol⸗ 
daten abgehalten, ob es die Melodie, oder der Pfalm ſelbſt geweſen? 


e e 
es wir gene ee enen ſeyn. 


Wenn nun, z. E. Athanaſius, als er in die Kirche gekommen, feine 
Zuhörer angeſprochen hätte, daß fie doch einen Pſalm mit ihm beten folten, 
und wäre alsdenn das Singen unterblieben, ſolten ſich die Soldaten auch 
wol haben abhalten laſſen, nicht in die Kirche hinein zu dringen, was ant⸗ 
wortet er mir darauf? 8 k TRUE 
a = Adjuvant. : 8 
Meines Erachtens daͤchte ich, wenn auch nur waͤre gebetet worden, fü 


1 


hatte es die Soldaten doch abhalten können. 


er j Organiſt. „ 
3 Das which fas nichtglauben, denn f die Soldaten oder das Kriegs⸗ 
Heer nichts haͤtten ſingen hoͤren, und waͤre alles ſtille geweſen, was harte 
Alsdenn ihre Ohren vergnügen, und das Gemüthe befriedigen wollen? 
Gar nichts, indem fie wenig Werſtand don den Pſalmen werden gehabt 
haben; ſondern die bloſſe Melodie drang nicht allein in ihre Ohren, ſondern 
uch in ihre Herzen, dergeſtalt, daß ſelbige davon abgehalten wurden: 
Und woher kam es denn, daß der Herr Baron von Werthern und Herr 
Gewinn zu Coͤlleda ſich der Thraͤnen nicht enthalten konten, als Monſ. 
eine beſagten Orts auf der Orgel ſpielte? Kam es nicht von der bloſſen 
Melodie her, und wurde denn das Lied: Ich ruff zu dir HErr JEſu Chriſt ic, 
wuͤrklich geſungen? F 725 a, 
1 { Adjuvant. 


1 j | ge 
HOtb es gleich nicht ift geſungen worden, welches nur privatim ger 
ſchehen, fo werden ſie es doch in ihren Herzen nicht unterlaſſen, ſondern 
dhufehlbar in der eee ie N 
Br Organiſt. EN 
Und wenn ſie auch dergleichen, gethan, wie dann ſelber nicht daran 
zweiffle, ſo hat fie nichts darzu veranlaſſet, als nur die bloſſe Melodie, wel⸗ 
che ſo beweglich geklungen. Und das iſt eben das Mittel, wodurch der 
Menſch zum Lobe und Preiße Gottes aufgemuntert wird. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit will ich ihm dieſe Frage vorlegen: Wovon fielen die Mauern zu 
Bun ein, geſchahe es durch den e Hal der Poſaunen, oder mit 


Beten und Amuffung des Nahmens GSOttes? . 
K 3 eee 


* 1 . \ 
ARENA? 
ritte Unterredung 
en nette tronsnetetälen 
a 


192 eee Adinvdan t. , ng 
Der Klang wird die Kraſſt nicht gehabt haben die Manren-umzii 
fen, ſondern die a N 
\ 77 N. 75 D gani * x 7 75 B 28955 IN 3% . - N 
„Die Krafft des Alethöchſten mus freylich mit dabey ſeyn. Wann 
aber nun die Prieſter die Poſaunen nicht geblaſen hätten, ſolten auch wohl 
die Mauern umgefallen ſeynʒzge : 


NA 


A dez % Adjuvant. 2 M 5 A 3 e ER 3 f 
„„ Ich dachte, ohnfehlbar haͤtten ſie umfallen koͤnnen, wenn auch allen 
fals nicht waͤre geblaſen worden. ch allet 


9 a 888 u 2 7 
FTT 


des Allerhoͤchſten, daß ſie blaſen ſolten, und von dem Blaſen often die Ma f 
ern einfallen. Wenn nun die Prieſter dem Befehl des Allerhoͤchſten nicht 
chen wir es, daß wir unſer Geſichte durch das Blaſen ſo verſtellen, der liebt 
eee eee mieden en 3 
0 


hie f ſen einwerffen, und wird nicht 
nöthig ſeyn, daß wir uns mit dem Poſaunen fo, viele Mühe geben, ſolten DI 
Mauern auch wohl gefallen ſeyn? Ich ſage nein. Ingleichen en dort d 0 
Prophet Elifa einen Spielmann berlanget, daß er vor ihm aufſpielen ſol⸗ 
te, damit der Geiſt GOttes auf ihn kaͤme. Wenn nun der Prophet ge⸗ 
dacht hätte, der liebe OOtt kan dir ſeinen Geiſt wohl ohne Spielmann 
mittheilen, und wird nicht noͤthig ſeyn, daß er dir zuvor was dahek 
nein. Ferner wenn Saul vom böfen Geiſt geplagt wurde, und David 
denſelben mit feinem Harffen⸗Spiel vertreiben muſte, die Raͤthe des Sauliss 
aber gedacht haͤtten: Was brauchen wir es, daß wir erſt nach dem David 
ſchicken, wir wollen fleißig beten, der liebe GOtt wird ihm deß wegen ſchot 
heiffen, und tend nicht nöchig fepn, daß wir den David bemühen, daß 
ſelbigen mit feinem Harffen⸗Spiel vertreibe. Solte auch wohl der b 
Geiſt von ihm gewichen ſeyn? Ich ſage nein. Nun weiß ich gar wohl, 
daß der groſſe GOtt auch ohne Mittel helffen, und Wunder thun kan, und 
ſich an dieſelben nicht binden laͤßt: alleine, da es fein ausdruͤcklicher Ber 
fehl, daß wir uns der Mittel bedienen follen, fo muß man auch denenſelben 
nachkommen und ſie nicht fo ſchlechterdingt Unterlaſſen. Noch 155 I 

chen fällt mir bey „als nemlich der Kayſer x heodoſtus ſich den Vo (aß 9: 
faſſet, die Chriſten zu Antiochia auszurotten und umzubringen, hat der 


ovon der Kaser 75 
Chriſten zu Antio⸗ 
tetel der Biſchoff 
tem Vorſatz abzuhal⸗ 


die! n i in lden u chemüthen; verur⸗ 
ſo will Manege Kalb glauben, daß ſich diejenigen ſehr ver⸗ 
5 sliche‘ e na e Walden fin agen laſſen. 


rſündigen ſich nicht allein e 1 welche geistliche Texte 
ich | legen ſondern auch meines Erachtens und ohne 
. o ſehr, w erſtern, welche neue Lie der 

und zur ene 


ö . Gr 


| Adjuvant. 

Ich wil doch gerne bbren Mech noch wird herbor 1 wenn 
as nun auch Sünde ſeyn ſoll wenn man neuekieder nach ſchon bekannten 
geiſtlichen M. dien, ‚finger, fo müſten l 3 dergleichen Nahen, 


1 ar 0 i 5 RN EN 4 
5 5 ont dann derjenige de, ; der da 50 e 8 Allen, and! PR 
Segen das Alte mit dem Neuen h a | 
Adjuvant. | 
9 = Savic thöteer wohluntenht. 1 


. rgan 

Pr Wer unrecht if, der thut 1 Sine fait Johannes in ſeiner 
ten Epiſtel am Ra: Cape v. 4. Ich kan es alſo denen nicht recht ſprechen, 
ji u Lied verfertigen, und nach einer ſchon bekannten Melodi 

d enn der groſſe 1 alles neu haben, und will nicht, daß 
. mit daß E vermiſchen ſoll. Darum ſpeicht 
de Jeſalan 9 Cap. v. 18.19. Ich will ein 
15 tige: wicht mehr achten ſoll, desgleichen 
€ Rn Johannes in ſeiner Offenbahrung vi 21, 
ap. 


un fi eiber was e 


x 


66 


lodie haben 


u dafneusMeladien! 


thut St nde. N Le ne 
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chwinge dich hinein, o Seele, in dieſe Chöre. der Auserwehlten, damit 
du auch lerneſt, und würdig werdeſt zu lernen das neue Lied, das ſie 

ee Waͤre es aber ein bekanntes Lied, oder eine bekannte Melodie 
geweſen, ſo hätte es nicht neu genennet werden koͤnnen, und wird dieſes 
neue Lied nicht von dem Evangelio koͤnnen verſtanden werden, weiln ſelbiges 
ſich hier und dar ſchon ausgebreitet gehabt; ſondern, wie es der vorherge⸗ 
hende Verſicul erkläret, von der himmliſchen Muſik, davon ich ihm meine 
Gedanken ein andermal eroͤffnen werde, letzo aber nur noch eines und das 
andere von den Melodien reden, damit er den Unterſcheid wahrnehmen kan, 
und daß es ſich nicht allemal ſchicket, wenn man die neuen Lieder nach al⸗ 
ten, oder auch alte Lieder nach neuen Melodien ſinget, welche ungleich in den 
Silben ſind. Ich habe an einem bekannten Orte nicht weit von hier das 
Lied ; Wer IJ ſum bey ſich hat, kan feſte ſtehen ꝛc. nach der Melodie: 


b Gott du frommer Gott, du Brunnquell aller Gaben, ꝛc. ſingen 


hören, welche aber in den Sylden nicht mit einander uͤbereintreffen, indem 
2 Sylben von dem erſten in der andern Strophe zu wenig, und ſich dannen⸗ 
hers auf letzt gedachte Melodie gar nicht ſchicket. Dergleichen ich ihme noch 

mehrere nahmhafft machen wolte, wenn es noͤthig wäre, die auf ſolche Mes, 

lodien geſungen werden, daß die Sylben nicht eintreffen. Alleine, er wird 


mine Meynung ſchon aus dieſem einigen abnehmen fönnen. 
. . ia 1 L Adjuvant 


u re RR A EN 175 
Ich weiß detgleich l ede 
eintreffen, und werden doch immer au „ ſie moͤgen 
nun darauf paſſen oder nicht. Wente Lieder Waste ch der Melo⸗ 
die: Wer nur den lieben G Ott laßt walten ıc, geſungen, da auf die 
Strophen: Wer GOtt dem Allerhöchften bannt Der bat aüfteinen 
Sand gebaut, offtmahls eine Sylbe zu viel iſt, wie in dem Liedes Ich 
gnüͤge mich an meinem Stande ic. vorkommt, da die s letzten S 
heiffen: Ich darff fo wenig meinen Schoͤpffer anklagen, als der T 
Doͤpffer dc. ꝛc. und da darff man nur aus einer Note 112 al 
die letzte 2 mal Aden 0 hat, en einen, Pa 
RUN 1 . 


8 1 
IR 15 A* 


Wer die Sache nicht Erd 2 A „ wie der 
Blinde von der Farbe. Damit er aber nicht denken moge, als waͤre es ein 
| Eigenſinn von mir, ſo will nochmals den Herrn Mattheſon zum Zeugen 


anführen, welcher in obgedachtem Fe ee ag 4 
$. 6, ſpricht: „Weil die verſchiedenen Lieder⸗Geſetze auch verſchieden 
„Vorträge darlegen, fo koͤnnen ſelbige ſchwerlich mit geſunder Vernunſſt, 
„zumal im Madrigaliſchen Stylo, auf einerley Melodien geſungen werden. 
„Denn was kan wohl ungeraumters ſeyn, als wenn in der einen Strophe 
»das Wort verſtegt ein klaͤgliches Melis ma von 7 oder g Noten bekommt, 
» welches hernach in einer andern Strophe auf das Wort beſchleunigt 
„fällt ; oder wenn eben der Lauff von 4 Tacten, den die Waſſetwogen A 
vherben locken, weiter hinauf das Wörttein plötzlich ee / 


Adjuvant. . 
Wieſeuich aber bosse, % ᷑ . 
N Der Verstand iſt zwe Re Sein kömmt das Wott verſiegt 
mit dem Worte befehlennige in den Soiben nicht überein, 12225 Br 


5 uch 

bey den andern beyden ſich heine Zum andern ſind ſie auch nicht von 

gleichem Nachdruck. Denn wenn man ſolte das Wort Waſſerwogen 

eomponiren, ſo muͤſte es mit einer brauſſenden und wan kenden Melodie 
derſehen werden, welches ſich aber zu dem Wörklein plötzlich nicht 

cken wolte, und wann hun dieſes letztere nach er Eben Waſſer 

gen ſolte geſungen werden, ſo treffen zum erſten nicht ein 

dum andern fehlet der Nachdruck in der Welte, 2 den zun A or 


glich, wrde ſich kein Lauff von a Tasten ſchicken, fondern meines Erach⸗ 
ens mit a achtel, oder zwey 15 theilgen Noten vorlieb nehmen muͤſſen, fo 
mochte die Emphaſts oder der Nachdruck beſſer heraus kommen. Kurzer 
u ihm ſolches nicht erklaͤren. ER A 


> 


))) M v 
Nuumehro verſtehe ich es wohl, wie es gemeynet iſt, daß nem⸗ 
1 h die Herrn Componiſten auf die Worte ſehen ſollen, damit ſie in den 
| elodien ausgedrucket werden mochten. 


, RR 
EFKeeylich iſt dieſes der Verſtand, denn wenn ein Componiſte nicht 
darauf ehen wolte, wuͤrde er mit feiner: ganzen Compoſition ausgelacht 


werden, und wenn auch die Melodie noch fo ſchoͤn, als es immer ſeyn koͤnnte, 
beſchaffen waͤre. Wie ungereimt wuͤr de es doch klingen, wenn ein Lied, wel⸗ 
ches von lauter Freuden und Frolocken handelte, ſolte nach der Melodie: Er⸗ 
barm dich mein, o Etre GO tt ꝛc. ꝛc. geſungen werden, oder dieſes nach 
iner friſchen „ munter und aufgeweckten Melo die, als wie dieſe: Nun 
lob mein Seel den SeErren, welches Herr Scheibel in der Vorrede feis 
ner hat poetiſch, andaͤchtig Betrachtung auch nicht billiget, fondern 
darüber klaget. Desgleichen klinget es auch ungereimt, wenn man zur 
Heil. Faſten⸗ Zeit das bekannte Lied: Mein Seyland, was vor Seelen⸗ 
Weh befaͤllt dich in Gethſemane, darein du biſt gegangen, nach der 
Melodie: Wie ſchoͤn leuchtet der Morgen⸗Stern⸗ ꝛc. ꝛc. fingen laͤßt. Was 
hun dieſes vor eine muntere und aufgeweckte Melodie hat, wird jedermann 
1 5 ſeyn, da hingegen der Text des vorigen von lauter Thraͤuen, Zittern 
und Zagen handelt. Hieraus wird ihm nun der Verſtand des vorhin angefuͤhr⸗ 
ten 6 8. aus des Herrn Mattheſons Kern Melodiſcher Wiſſenſchafft ſchon 
beſſer in die Sinne fallen. | N ic N 


15 By Ra f 9 „ N Adjuvant. 4 n 7 9 b ! 
Wenn nun ein iedwedes Lied feine beſondere Melodie haben ſolte, 


I AR welches doch bald nicht möglich „. indem ihrer fo: unzählig viele find, wo 


wolten denn die Melodien alle her kommen, und wuͤr den vielleicht auch 
nicht von jedermann koͤnnen gelernet und behalten werden, ſondern man 
wurde offtmals aus der einen in e a 
Wie diele tauſend Kirchen Stucke und Cantaten find vorhanden, 
da keines dem andern in der Melodie gleich koͤmmt, ob auch ſchon dann und 
wann eine Clauſul der andern aͤhnlich, u 9 Melodien führen, ia 
REN 3 wir 


72 dritte Unterredung 


wird doch niemand ſagen koͤnnen, daß dieſes ep” es Stücke ode 1 
eb u dieſelde Melodie habe. In dem bekannten Choral; 4 
Jall iſt ganz verderbt ꝛc. findet ſich auch eine Clauſul, ji 1955 2 
dem groffen Schaden, welche mit dem in dem diede: Ich eu ff zu dit 
BeErr J Eſu Chriſt, vorkommenden Rhythmo: Den wolleſt du mir ge⸗ 
ben, in Abmeſſuͤng der Pedum übereintrifft, und dennoch ſind die Melodſen 
unterſchieden, und ſolte es einer wohl hören koͤnnen, wenn von dieſen beh⸗ 
den eines vorgeſpielet wuͤrde, was vor eines geſungen werden ſolte, ich 
meyne allerdings. Hieraus nun wird man erſehen, und von der Sachen 
Gewißheit uͤberzeugt ſeyn, daß er hinfuͤhro nicht glauben und beh 1 
kan noch wird, daß es recht und wohl gethan ſey, wenn man fo unorde 
lich verfähret, und die Lieder nach andern, als traurige nach froͤlichen , und 
frötiche nach traurigen Melodien fingen laͤſſet, welche ſich gar nicht darauf 
nen, auch mit den Sylben und Worten nicht überein kommen. 3 
0 Adjuvant. 1 
Wie koͤmt aber das mit unſerer vorigen Unterrebung a 
er mir erzählte, daß ein Componiſte zu einem luſtigen Bete traurig, 
zu einem traurigen luſtige 1 8 ſetzen koͤnte. e ee Fa 43 
rganiſt. 
Ich dachte es wohl, daß er wieder was tine dende haben wüde 
er koͤmmt mir in dieſem Stücke vor, wie jener Muſicus, welcher mit 2 
Könige in Macedonien Philippo, des Aleyandri Vater, wegen der Mu 
diſputiret hat, und als dieſer vermeynet, jenen eingetrieben zu haben, 175 
er zur Antwort ertheilet: Da fey GOtt vor, mein Rönig, daß du die 
ſe Dinge ſolteſt beſſer verſtehen, als ich. Was in der vorigen Unter⸗ 
redung davon gedacht worden, iſt nicht von den Choral⸗Liedern, ſondern 
von der Kirchen⸗Muſik zu verſtehen, welche mit Inſtrumenten begleites 
werden, welches aber mit den ſchlechten Choral⸗Liedern (auſſer der Or⸗ 
gel) nicht geſchiehet, auch nur von den zwehen Modis dur und moll geſa⸗ 
get worden, und habe wohl bedaͤchtig dabey gemeldet, wann einer ſein Ab⸗ 
ſehen auf die angezogenen Schrifft⸗Stellen haͤtte, denn die Inſtrumente 
fuͤhren ja redende Klaͤnge mit ſich, und kan alſo jenes nicht hicher gezogen 
werden: Oder er muͤßte mich denn mit dem Woͤrtgen Nein ſchlechtweg 5 
nach Hauſe ſchicken, wie der Griechiſche Poet und Muſicus P hiloxenus 
dem Tyrannen Dyoniſio von Syracuſa gethan, denn als dieſer jenen wle⸗ 
der zu ſich haben wolte, da er ſelbigen zuvor ins Exilium verwieſen gehabt, 
hat jener nemlich Pbilopenußeinen ganzen Brief, welcher weiter mit a, 


feet werden kan. 


damit dieſer Mißbrauch ein Eude hätte ? 


7 


als mit dem Aörigen Vein angeſälet geweſen, zurücke geſchicker. Das 


if keine Kunſt, ich will einem alle Worte, fie mögen faſt beſchaffen ſeyn, 


wie ſie wollen, widerſprechen, wenn anders etwas damit koͤnnte ausge⸗ 


richtet werden; alleine man muß die Sache erſt wohl überlegen, und nicht 
ſo gleich mit Einwendungen da fepn, als wodurch wenig Nutzen geſchaf⸗ 


Die Herren Geiſtlichen werden ſich darum nicht viel bekuͤm⸗ 
mern, ob die Lieder nach luſtigen oder traurigen, oder geiſtliche nach 


weltlichen, und weltliche nach geiſtlichen Melodien geſungen werden, 


wie ſolches die Erfahrung lehret, ſonſten koͤnnten fie ja dem Mißbrauch 
ein Ende machen, als wann z. E. in Städten den Herren Cantoribus, und 


auf den Doͤrffern den Schulmeiſtern unterſaget waͤre, daß ſie die 


geiſtl. Lieder nicht nach weltl. und die traurigen nicht nach froͤlichen; bins 

gegen die froͤlichen nicht nach traurigen Melodien fingen folten, und wenn 

es ja au dem, daß ein jedwedes Lied feine beſondere Melodie haben koͤnte, 

fo doͤrfften die Herren Cantores und Schulmeiſter nur welche darauf mas 

chen, indem doch die allermeiſten heut zu Tage das Clavier und die Com⸗ 

poſition verſtehen. „ 5 „„ 
ur | Organiſt. 


N Dieſes wuͤrde wieder Verwirrung verurſachen, denn da haͤtte man 
nicht allein in allen Staͤdten, ſondern auch auf den Doͤrffern eine andere 


Melodie, und koͤnnten Fremde von einer andern Stadt oder Dorff gar 


nicht mit ſingen, bis ſie ſelbige erſtlich erlernet. Es koͤnnte aber nach mei⸗ 


nem unmaßgeblichen Verſtande dieſer Sache nicht beſſer als durch ein Con⸗ 


cilium abgeholffen werden. a 
F Adjuvant. | 5 
Ja, wo daͤchte er denn, daß ein Coneilium koͤnnte gehalten werden, 


5 HOrganiſt. . I | 
Solches gienge, wo nicht an allen, doch an vielen Orten an, wenn 
nemlich die vornehmſten Muſici einer beruͤhmten Stadt zuſammen kaͤmen, 
und eine Unterredung hielten, auch durch die Zeitung zuvor bekannt ma⸗ 
chen lieſſen, daß 1) kein neu Lied mit in die Geſang⸗Buͤcher eingeruͤcket 


würde, welches noch mit keiner Melodie verſehen. 2) Wer eine Melodie 
auf ſolche neue Lieder machte, durch Kupffer⸗Stiche zum Vorſchein kom⸗ 
| men, und in den Zeitungen gemeldet werden muͤſte, und 3) koͤnnte es Des 


L 3 nenjenigen 


„ .... Deiltelänterkedung 


nenjenigen durch ein Verhoth unterſaget werden, welche in keinem Amte 
ftünden, wodurch die⸗Ehyre GOttes öffentlich. befördert würde, Melodien 
auf ſolche Lieder zu machen, welche in den Kirchen zu Lobe und Preiſe 
Gottes geſungen werden. Dergleichen koͤnnte vielmehr abgehandelt wer⸗ 
den, ich weiß gewiß, es. würde in kurzer Zeit, nicht allein in Deutſchland, 
ſondern im ganzen Roͤml. Reich eine beſſere Ordnung acer 
und der Mißbrauch der Melodien gänzlich abgeſchaffet werden. Haupk⸗ 
ſaͤchlich aber muͤſte ſolches alles durch Huͤlfe der Obrigkeit bewerkſtelliget 


werden. | 2 1% BR 
Wass vor Schwierigkeiten würden ſich nicht dabey 1 1 | 
welchen Unwillen würden nicht die eingebildeten Yirtuofen ſpuͤhren laffeı 
die in keinet Öffentlichen Bedienung ftünden, wenn fie durch ein Verborh 
mit ihren Winkel⸗Melodien zu Hauſe bleiben ſolten, gewiß, ſie wuͤrden 
ſich daruͤber nicht wenig entruͤſten, und ſagen, daß es wider die alte Ge _ 
wohubeit wn 0 ar.“ 
El Ru HOrganiſt. 


Haben ſich die Handwerker im ganzen Roͤml. Reich müſſen gefahr 

len laſſen, daß ihnen ihre Miß brauche unterfaget, und abgenommen wor⸗ 
den, vielmehr ſolten es diejenigen ſich gefallen laſſen, wenn ein Werk zum 
Vorſchein kaͤme, darinnen nicht allein dem lieben GOtt, ſondern dem 
ganzen gemeinen Weſen damit gedienet wäre. Haben es ſich denn die 
Egyptier nicht auch müffen gefallen laſſen, daß ihnen die Muſik durch ei 
Öffentlich Verboth iſt unterſaget worden, welches eben der ſchnoͤde Miß⸗ 
brauch verurſacht gehabt, wie uns deſſen der berühmte Advocat Alexan⸗ 
der ab Alexandro, welcher im 14. Seculo gelebet und bekannt ge⸗ 
weſen, in feinen hinterlaſſenen Schrifften berichtet hat. Ach! wenn doch 
der liebe GOtt aller Perſonen, welche das Schwerd führen, und Recht 
und Gerechtigkeit handhaben, ihre Herzen rührte, daß fie durch ein oͤf⸗ 
entlich Mandat den Mißbrauch der Mut abzuſchaffen ſuchten und ein 
Ende machten, ich wolte gänzlich glauben, daß der groſſe G Ott nicht ſo 
viel Ungluͤck und Verwirrung, wie faſt in allen Ländern anzutreffen, er⸗ 
fahren leſſe. Der ſel. Andreas Werkmeiſter hat in feinen Mufic, Paz 
radoxal⸗Discurſ: im sten Cap. auch über den Mißbrauch der Muſik ge⸗ 
klaget, und geſchrieben, daß ſolchen niemand beſſer, als die Obtigke 
schaffen könnte. Wann nun die Obrigkeit ihre Hand mit an un 
Werke legte, daß die Melodien, und die zum GOttes⸗Dienſt gebn 


von der Muſik. | 97 


een Foſtramenten nicht ſo gemüßdrauchet würden, gewiß, wir würden beſ⸗ 
ſere Zeiten zu hoffen haben. Es falt wir ietzo noch eine Hiſtorie bey, wel⸗ 


che ihm in der vorhergehenden Unterredung haͤtte erzählen ſollen, weil ich 
er dieſelbe damahls vergeſſen, ſo will fie ihm vor dieſesmahl eröffnen. 
(8 ich mich noch bey meinen Eltern in Mühlhaufen zu St. Margarethen, 
allwo dieſelben wohnhafftig waren, befande, gehe ich Abends zu unſerm 
Nachbar, die N zu vertreiben, dahin etliche Manns-und Weibs⸗Per⸗ 
ſonen ledigen Standes auch kamen, und, wie nun das junge Volk mei⸗ 
ſtens gewohnt, allerhand Liebes Lieder zu ſingen, wenn ſie zuſammen 
kommen, ſo fehlte es daſſelbe mahl auch nicht daran, unter andern fieng 
einer an zu ſingen: Wie nach einer Waſſer⸗ Suppe, ſchreyt dey 
Sartor mit Begier ꝛc. nach dem bekannten Liede: Wie nach einer 
Waſſer Quelle, ein Sir ſch ſchreyet mit Begier ꝛc. darinnen er allen 
3 eines anhinge, und etliche Geſetze herſunge. Wie nun des 
Sonntags darauf gleich das Lied: Wie nach einer Waſſer⸗Guelle ıc. 
in der Kirchen geſungen wurde, und ich des Abends wieder in daſſelbe 
Hauß kam, fagte die Tochter bemeldten Hauſes zu mir: Sie hätte heute 
in der Kirchen recht lachen muͤſſen, als der Cantor das Lied: Wie nach 
einer Waſſer⸗Auelle, hätte angefangen, und gedacht, es ſolle jenes ger 
fungen werden. Iſt dieſes nun nicht ein recht Aergerniß, wenn man die 
weltl. Lieder nach geiſtl. Melodien ſinget, und wäre ein ſolcher, der der⸗ 
gleichen dichtet, und nach einer Melodie, welche zum GoOttes⸗Dienſt ger 
böret, ſinget, nicht werth, daß man ihn ins Erilium oder auf das Zucht⸗ 
Hauß anwieſe? 5 | ie 
1 nden, 5 
8 Mir find dergleichen weltliche Lieder etliche bekant, die ich nach gelſt⸗ 
lichen Melodien habe ſingen hoͤren, alleine niemahls habe ich meinem Naͤch⸗ 
ſten ein Aergerniß damit gegeben, ſondern vielmehr getrachtet, ſie aus mei⸗ 
nem Herzen zu verbannen: will ihm auch nunmehro Beyfall geben, daß 
ſich diejenigen groͤblich an dem lieben GOtt verſuͤndigen, die das goͤttliche 
Wort nach weltlichen Melodien, und die weltliche Poeſie nach geiſtlichen 
fingen, oder fingen laſſen. 


„ Organiſt. | 
Det Apoſtel Paulus ſchreibet in der 2 Corinth. am 6. Cap. v. 14. 
15. und 16. Was hat das Licht für Gemeinſchafft mit der Finſterniß? 
eder, wie ſtimmet Shriſtus mit Belial? oder, was für ein Theil hat der 
Gläubige mit dem Unglaͤubigen? oder, was dat der Tempel GOttes für 
n f eine 


„%  .... Beikkelinteitebung a 
eine Gleichhelt mit dem Söpen ze. ap fönte man auch hier fägene 
Je 


rung der Worte antreffen wird, und lieber zu unſern Juſtrumenten ſchrei⸗ 
; N 

1 Adjuvant. i e ; 

Che und bevor er vom Mißbrauch der Inſtrumenten zu reden ans 
und deren Mißbrauch zu entdecken. Ich habe wahrgenommen, daß an ei⸗ 
nigen Orten die Choral + Eieder auf eine ganz üppige Art nicht allein in 
den Kirchen, ſondern guch vor den Thuͤren und bey Leichen⸗Be⸗ 
gaͤngniſſen find geſungen worden, welches Zweifels ohne dem lieben GOit 
auch zuwider ſeyn mag, wenn man die geſſtlichen Lie der ſo geſchwind ſinget, 
als wenn darnach ſolte getanzetl werden. „ 
Orga⸗ 
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Es wird dieſer underäntwortlihe Mißbrauch nicht allein dem groſ⸗ 
ſen GOtt zuwider, und kein Gefalle ſeyn, ſondern es wird auch der Naͤch⸗ 
ſte, welcher feine Freude und Vergnügen an den Choral⸗Liedern bezeuget, 
Dadurch ſehr geaͤrgert, wenn man dieſelben nach der Larve ſo geſchwind ſin⸗ 
get, als wenn darnach folte getanzet werden. Ach! es würde Conſtantinus 
Copronymus an den Liedern und Pſalmen keine ſo groſſe Freude und Ani 
dacht gehabt und bezeuget haben, wenn dieſelben ſo geſchwind waͤren geſun⸗ 
gen worden, wie bey uns heut zu Tage geſchicht. Wie uns Prinz in feiner 


7 


Nuſic. Historie zu deſſen Nachtuhm berichtet hat. 

er a VVV Adjuvant. ) ͥͤĩð V 55 
Haben 105 denn die erſten Ehriſten auch ſolcher Choral⸗ Lieder, wie 
| % 5 aben, bedienet, und den lieben GOtt damit gelobet und ge⸗ 


K 


Freylich haben fie auch ihre geiſtlichen Lieder gehabt, aber nicht fü 
Aim Uberſtuß, wie wir pokieto, ſonſten hätten die Apoſtel nicht fo ſtark dar⸗ 
Auf gedrungen, daß ſie geistliche und liebliche Lieder fingen ſolten. Es has 
ben auch die erſten Chriſten, wenn fie zum Heil. Abendmahl gegangen, als 
lerhand geiſtliche Lieder gedichtet und ſelbige geſungen; wie denn auch Dio⸗ 
npſius, des Apoſtels Pauli Juͤnger, im 60. Jahr nach Chriſti Geburt be⸗ 
Feuget, daß die Muſik und die geiſtlichen Lieder damahls in allen Orientali⸗ 
ſchen Kirchen ſchon im Gebrauch geweſen, wie in Hierarchia Eccleſiaſtica 
zu leſen ſtehet. Und ob gleich einige hierbey möchten einwenden und ſa⸗ 
gen: Der Biſchoff in Egypten, Nepos genannt, habe im 260. Jahr nach 
Chriſti Geburt die Choral⸗Lieder, worzu er die Melodien ſelbſt gemacht, in 
den Chriſtlichen Kirchen erſtlich eingefuͤhret, fo bezeugen es ja die vielen 
Scheifft⸗Stellen im Neuen Teſtamente, daß die geiftiichen Lieder find bey 
dem Gottes⸗Dienſt geſungen worden. Ambroſius der Maylaͤndiſche Bis 
wor aber, hat die Choral⸗Lieder anno 374 in die Adendlaͤndiſche Kirche 
eingeführet, wiewohl es auch etliche dem Damaſo zuſchreiben, ich glaube, 
daß ſie damahls mit weit beſſerer Andacht und Aufmerkſamkeit ihre Lieder 
werden geſungen haben, als wir voriego in unſern Kirchen mit laulichter und 
»  Baltfinniger Andacht verrichten glause auch, daß ſie ſo langſam, als es im⸗ 
mer hat ſeyn wollen, werden geſungen haben; denn ſonſten würden fie die 
Worte wenig zu ihrem Nutzen haben anwenden können, wenn ſie ſo ge⸗ 
ſchwinde, als wenn es zum Tanze gienge, ai geſungen haben. = 
WR 
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Ich habe wie vielmahl mein herzliches Miß fallen Darüber bezeuget, 
wenn die ede V | 
daß man der Worte Nachdruck nicht hat uͤberlegen koͤnnen, und dabey üffe 
ters gewünſchet, daß doch die Herren Geiſtlichen dieſe Sache mochten ein⸗ 
ſehen, vielleicht koͤnte denenjenigen, welche das Leſen nicht recht gelernet, ein 
beſſerer Nutzen geſchaffet werden. * 
a A N 
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i Es if freylich dieſes ein Mißbrauch, welchem die Herren Geiſtlichen 
mit gam leichter Mühe abhelffen koͤnten, wenn ſie nemlie en m 

toribus in Städten und Schulmeiftern auf den Doͤrffern anbefehlen lieſſen, 
die Lieder laagſamer, als geſchiehet, zu ſingen, da denn die Adſuvanten 
nebſt der Orgel die Gemeine zuruͤcke zu halten allerdings: vermoͤgend find, 
über die es koͤnnte ſolches auch auf den Canzeln erinnert werden, damit ſich 
die Gemeine deſto eher darnach zu richten wuͤſte. Soll man ſich der vang⸗ 
ſamkeit im Reden, nach des Apoſteis Jacob. 1. v. 19: Vermahnung, bes 

ienen, fo ſolte es auch im Singen ſeyn. Die meiſten aber bekummern fie 
wenig darum, es mag geſchwinde oder langſam gehen. Es waͤre dieſen 
auch noch mit anzumerken, da 2. bis 3. Lieder: mit gleichen Worten auf 


gen, welches in den Kirchen, wo keine Taͤfelgen ſeyn, Confuſion verur⸗ 
ſachet, als erſtlich: Wie ſchoͤn leuchtet der Morgen Stern, voll 
Gnad ꝛc. da ein anderes mit gleicher Melodie, und mit den ſelben e au 9 
ſich anfängt: Wie fchön leuchtet der Morgen⸗Stern, am Sirmament 
des x, wenn nun ſelbige nicht angeſchrieben, wo win der gemeine Mann 
gle ch wiſſen, welches von beyden geſungen wird, viele ſind auch, die das an, 
geſchriebene nicht einmal leſen koͤnnen. Ich will ihm hier bey ein Exempel, in 
Anſeh ung zweyer, mit gleichen Worten und Melod. ſich anfangenden Lieder, 
erzählen. Vor etlichen Jahren traff es zu, daß viele Communicanten zum 
Heil. Abendmahl giengen, und das Lied, welches an die Tafel geſchrieben, 
nicht zureichte, und der Cantor genoͤthiget wird, noch eins zu ſingen, daher 
er ſich dieſes: Ef meine Liebe, erwählete, ehe er aber das Wort Liebe 
zu Ende brachte, fiel die Gemeine ein und ſunge: fu meine Sreude, 
davon ein ganz Geſetz in ſolcher Unordnung geſungen wurde, bis ſie ſelbiges 
910 eee e cee 1 e 5 505 Von 
dieſer Unordnung wolte ihm noch vieles erzaͤhlen „weiln aber der Herr Naa 
Johann Jacob Gotkſchald, Diaconus zu Ente uf Heber 
marquen auch von unterſchiedenen Miß brauchen, ſo bey dem Eho pal, Siu 
N * gen 


von der maſſk. i 
N gen ee, e ſo will ihn hiermit darauf geiiefen haben, and dun 


BR Mißbrauch m . 5 wenig durchgehen. 


f Adjuy . 

1 Wann ich ihm aber donn 45 wah das Segen aue, ma er 
ſic face nicht verdrieſſen feen. N ng 

Organiſt. N 5 

Wann es der Warheit gemäß, und er mich Waführen wird, fo wer⸗ 

de es mir ganz wohl gefallen ſaſſen. Iſt das aber nicht ein ſchaͤndlicher 

5 Mißbrauch, daß man mit denſenigen Inſtrumenten, womit man in der Kir⸗ 

chen dem lieben GoOtt aufwartet, und zu deſſen allerheiligſten Ehren ge⸗ 

braucht, hernach dieſelben nimmt, und dem Menſchen zur Uppigkeit darmit 1 

m tokhes wird er mit hoffentlich nicht widerſprechen koͤnnen. 


| Adjuvant. | 

ch dächte nach meinem Verſtande nun eben nicht, daß es eine fs 

fe Sine, und daß die goͤttliche Majeſtaͤt ſolte und koͤnte dadurch beſei⸗ 
diget werden 5 wenn an auch gleich e Sufzumente zu was e 5 
ya wolte. ö 


| a | 55 
Duß dee engere Ph wenn man m dergleichen vornimmt, 
werden mir alle rechtſchaffene wahre Chriſten, welche vor das Gute, und vor 
die Ehre G Oftes epfern, Beyfal geben müflen. Und wenn es erlaubet und 
zugelaſſen waͤre, daß mit den Muſicaliſchen Inſtrumenten, welche in der 
. gebraucht werden, dem Menſchen zur Unzeit üppige Ergoͤtzuchkeit 
macht, und damit aufgewartet werden ſolte: fo hätte ja damahls der Pros 
det Jeſaias das Juͤdiſche Volk nicht darum geſtraffet, und das Wehe uͤber 
be ausgerufen, wie er im sten Capitel v. 11. 12. feiner Propheceyung 
bez Wehe denen, die des Morgens früh auf ſind, des Sauffens ſich zu 
Aßigen, und figen bis in die Nacht, daß ſie der Wein erhitzet, und has 
| i Pfalter, Pauken, Pfeiffen, und Wein in ihrem Wolleben, 
hd feben nicht auf dae Werk des Here, oder wiees einge erklaren und 
Ag ch drauf, was G Ott gebeut und haben will. Der Prophet will hier⸗ 
iejagen: Ir wiſſet, daß G Ott den Trunkenbolden eine erſchreck 
| ie: Rate deutet, nemlich, daß ſie das Reich GOttes nicht ererhen 
| ch ſeyd ihr fo blind, und befleißiget euch des Sauffens, ſitzet 
b ein die‘ Nacht, daß euch der Wein erhitzet N liebet alfo die Trunkenheit | 
utter aler Sünden. a bedienet ihr euch auch auf 19 4 
recht 


75 Be 3 
3 


80 Dtritte Unterredung 


— m 


recht fündliche Art derjenigen Inſtrumenten, welche GHDtt zu feinem heill⸗ 


leben zur ſchaͤndlichen Uppigkeit. Dieſes mochten ohne Zw fe ben der. 
gleichen Muſiealiſche Inſtrumente ſeyn, darüber der Prophet Amos am 6. 
Cap. v. J. auch klaget, welche man unter, und zu dem Geſang ſpielte, und 
da Dadid die Muſik und die Inſtrumente zu ſeiner geiſtlichen Erweckung ge⸗ 
braucht hat, fo mißbrauchten fie die ſelben hernach zu ihrer Uppigkeit, und 
gaben eben damit zu erkennen, wie ſchlecht der Eyfer vor das Gute und vor 
die Ehre ihres GOttes fen, und wie ihnen nicht jo wol das gemeine Beſte, 
nemlich der Policey und Kirche GOttes, ſondern ihre eigene Maſtung am 
Herzen laͤge, wie Pfaffius in Exeget. h. J, angemerket | 


| , die 8 
Es ſtehet doch aber nicht dabey, daß et eben diejenigen Inſtrumente 
geweſen, deren ſie ſich im Tempel bedienet haben; fondern der Prophet ge⸗ 
denket ja nur der Namen der Inſtrumenten. Ich glaube abet dey dieſem 
12. v. daß der Jůden bey ihrem Schmauſe werden auf die Art, wie im Tem⸗ 
pel muſiciten laſſen, daß ſie der Prophet deswegengeſtrafet hat. 
%%ͤ¶ łů⸗ͤ N 
Dieſem ſey nun wie ihm wolle, es iſt aber doch ein Mißbrauch det Iu⸗ 
ſtrumenten darbey vorgegangen. Denn ein anders iſt, ſich der ſeſben 
bey chriftlihen und auf die Ehre GOttes abzielenden Gelacken bedienen, 
wo alles erdentfich und ohne Pollauffen abgeher ; einander den Säufs 
fern und Ttunenbolden in Wein⸗ und Bier⸗Haulern. Ich Hlaube.dbe 
doch, daß es dieſenigen Inſtrumente geweſen, welche zu ihrem Gotesdien 
ſte gehörten. Es hat der groſſe GOtt nicht allein dem More, fondern ai 
dem David und Salomo geboten und vorgeſchrieben, was er zu fein 
Dienſte für Inſtrumenten haben wolle, Und ich ſchlieſſe hieraus, w 


von der Muffk. u. 


/ dieſelben Inſtrumente nicht geweſen, welche im Tempel aufbehalten und 
erwahret worden, würde fie der Prophet nicht ſo nachdrücklich beſtrafet 


haben. 


1 
3 


N EINE + 9 5 Adjuvant. ne | 
Haben denn die Inſtrumente, welche zum Gottesdienſte gebraucht 


» Freylich, denn die Leviten hatten im Tempel ihre ſonderbare Muſik⸗ 
„Kammern, dar innen fie nicht allein ihre Harffen, Pſalter, Cymbeln und 
„andere Inſtrumente aufhiengen; ſondern auch ihre muſikatiſchen Bücher 
A ihre Geſaͤnge abſchrieben, und ſich darinnen in der Muſik 
‚ „übeten,” wie ſolches in Mag Erdmann Miri Muſica ſacra pag. 140. aus R. 

Juda Levi de Templo libr. 2 und Lundii Templ. Cap. 24. zu leſen ſtehet. 
Nach geendigtem Gottes dienſt ſolten und mußten dieſelbe in ſchoͤne weiſſe 
Leinewand wiederum eingewickelt und in die muſikaliſche Kammer in Ver⸗ 


wahrung gebracht werden. | 
RI b N 
So werden diefelben auch wohl geweyhet, und der Kirchen zugeeignet 
worden ſeyn, wann ſie beſtaͤndig darinnen haben ſollen verwahret bleiben, 
daß fie zu nichts anders, als zum Lobe und Preiſe GOttes und zu feinen als 


lerheiligſten Ehren ſind angewendet worden. 
FFP 
„Die muſikaliſchen Kuftrumente wurden ſowol als andere Kirchen⸗Ge⸗ 


faͤſſedem groſſen GOtt geheitiget und gewidmet. 

| | Adjuvant. a N 
Das iſt aber mitunfern Inſtrumenten nicht, und was gehet uns dann 
der jüdiſche Tempel an, wir ſind ja keine Juͤden, ſondern Chriſten, welche 
mehr Freyheit als jene bey dem Gottes dienſte haben. a 


RE rt RE 

Ach! wann ich bedenke, wie eyfrig ſich das juͤdiſche Volk bey ihrem 
Gottes dienſt bezeiget, und wie fie auf ihten Sabbath noch bis dieſe Stun⸗ 
de halten, die Propheten aber beſtaͤndig uͤber die Entheiligung deſſelben ges 
aget, ſo kommt mir ein rechter Schauer an, daß diejenigen, welche 
ſich Chriſten nennen, dahero viel eyfriger bey ihrem Gottes dienſt ſeyn ſol⸗ 
ken, ſich ſo nachlaͤßig und kaltſinnig bezeigen, nicht anders, als ſolte und 
müßte ihnen der groſſe G Ott gnaͤdig ſeyn. Allein ich fürchte, GOtt werde 
ſoiche Veraͤchter und Schaͤnder ſeines 3 7 Sabbaths nicht e. 
N \ | . Aen. 


laſſen. Sbſee mon dem daß nige 
groſſe GOtt bey feinem Dienſte zug und! 

ich meyne allerdings. David ache 8 150. ee 3. 4 en 
Poſaunen, lobet ihn mit een, lobet ihn mit Pauken und 
Reigen, lobet ihn mit Saite n und Pfeifen, Ioberihertnibeneng 
lobet ihn mit wohlklingenden mbeln. Wird denn nun der groſſe 
nicht in unſern Kirchen mit dergleie ei | E verehret und gelobet? 2 


Darwider ſtreite ich nicht, n dem grossen GOT tſt 
gedanket und ſeine Majeftät verehre 8 dieſes 1 lgeſe 

= was wird ſich denn der liebe um ſolche todte und lebioſe Coͤrpet 

ee die ihn weder eaten roche e koͤnnen N an A 5 


Organiſt. | 

Was todte? was lebioſe Coͤrper! Ich wil wich bey kieEinmin 
hans nicht aufhalten, ich wolte ihm ſonſten viele Erempelerz e i 
chen lebloſen Coͤrpern, welche dem groſſen GOtt in den Kirchen ge . 
find, daß nemlich diejenigen, die ihren Spott damit getrieben, a 
Stene geſtrafet worden, wie mir ſolches die bis dieſe Stunde noch le A 

Menſchen Zeugniß geben müßten. Es ſind die Kirchen⸗ efaͤſſe auch to . 
und lebloſe Coͤrper, und dennoch werden ſie hoch und heilig gehalt ten 53 
gi ch der ren 11 8 En 5 8 

e, welche zuh t in der Kirchen gebrauche e⸗ 
halten werden, 1 n Se eee Lesbe e * 


Ad ju vant i 
Es wäre french dieſes untecht und ein Mißbrauch lunch „wen 
mandde Kirchen⸗Gefaͤſſe zu was anders, ebe e 40 b 3 | 
Gottes, und an deſſen allerheiligſten Namen gedacht wird, brauchte, und 
dieſes wird aufs licht nicht ee in ng e 


Die Jüden haben es aber gethan, tie ſeauch ber groſſech 
chr geſtraſet, und die Kirchen ⸗Gefaͤſſe a 3 eg de Dändesae 
welln fe dieselben fo ſhnöde gemigdrauchtii en, Os denn nun wo 
anders, wenn man die Instrumenten, non dem lieben GS 
Kirchen dienet, und ihn nach deſſen en ft lobet und preifet, z 
brauch anwendet, Ronda und andere üppige Dinge damit f I 
Diefes dem allerhoͤchſten 80. Er Ben koͤnnen? Ich glaube! 


Saeed ſchreibel en: ee e Muficd: © Wos BD 
in der Kirche zu feinem Lobe, Dienſte und Ehren zu e e 
und befohlen hat, das ſoll man billig hoch und heilig halten. 
juvant. 120 
* Ich habe wie bielmal meine Violin und Haulbois, womit ih die 
Sonn⸗ und Feyertage in der Kirchen muſiciren helffen, ins Wirths⸗Haus 
genommen, und nicht allein zum Tanze, ſondern auch Ronda damit geſpie⸗ f 
ht En mir bis dato 15 9 . yayite hat. 90 
ant + \ 
Das if nicht gut, auf dieſe A muß der gerechte Hot ſtrafen wenn 
BE vornimmt, deswegen ich mich auch nicht wundere, daß wir 
immer aus einer truͤbſeligen Zeit in die andere fallen, und waͤre wohl zu müns 
ſchen, daß dieſem Miß brauch bald ein Ende gemacht, und den Kunſt⸗Pfeif⸗ 
1 Adſuvanten unter ſaget 5 ſolches nicht mehr zu thun. | 
uvant. 
Wer will mich aber zwingen, baß ich meine Violin und Hautbois fen 
Aw: der Kirchen laſſen ? ich bin es ja nicht ſchuldig, und wird mit es auch nie⸗ 
mand verargen koͤnnen, wenn ich mich Pafatben bey e und an⸗ 
dern Gelacken bediene. 


organiſt. 

900 dat ezu dem Ende; ui zu zeigen, dab es unrecht fe, die muſi⸗ 
Fand iſtrumente, welche man bey dem Gottesdienst braucht, zum 
Mißbrauch anzuwenden, Magiſt. Gotthards Schusters Send⸗ 
Schreiben zu mir genommen, und will ihm ſolches, welches das 34. in der 
Ordnung, und pag. 268. in der vierten ee bee von 9 5 im 
Wort derleſen: 


Das 34. a ae giebet Unfereiöthen der 
an | 


» man die muſikaliſchen -ufftümende welche in der Rirche bey 
der e gebraucht werden, mit gutem Gewiſſen auch 


be ſoͤndlichen und wolluͤſtigen Eelacken brauchen konne? 
IE Wohl Edler, und Hochgeehrteſter Herr! 

95 1 0 6 hobevielmalegenfe: Betruͤbniß in meinem Herzen empfunden, wenn 

b oeſehen, daß die Kunſt und Stadt⸗ Pfeiffer mit ihren Inſtrumen⸗ 
gen, damit der groſſe GOT Mun Sonn“ und Feſt⸗Daͤgen fa 15 | 
0 entli⸗ 


* 


gegeben, wenn ſie die Orgel, in welche dieſe Inſtrumenke einzuſtimmen ge⸗ 


zewinns 
willen 


er 


Be ATTERSEE 
® en hr, lem wol gar Bee as Lotte Buben 
85 = kiſtlichen Wolleben dienen, und ihnen aufpfeifien und PATER 
500 vie ſie es nur verlangen. 5 
4 Muß wiß ich geen, was er mir darauf: antwortet. a 
Adjuvant. ki Kalte 
| Es iſt dieſes Sihreiben (Bart de He allein Nor, babe boch 
darinnen auch vernommen, 08 man die J Inſtrumente zu leiblicher Ergoͤtz⸗ 
lichkeit, wann es der Ehre G Ortes nicht zuwider, und keine idee | 
ie dabey getrieben „ zu Kr e 5 
rganiſt. 
01 er auch nicht gehöͤret, Naß jener groſſe Bin die muſtcaliſchen 
Aeg en in der Kirchen verſchlieſſen laſſen, und niemanden erlaubet 
2 5 eines mit nach Hauſe zu nehmen? | Re OR 


4 Adjuvant 
So ſolten die Kirchen ihre 1 60 5 at ede l vor ſi 0 alleine 


haben, damit kein Kunſt⸗ Pfeiffer und Adjuvante nöthig hätten ihre se 
* mit zu nehmen. ni 


8 . 


Organiſt. 

Jetzo koͤmmet er mir auf den rechten Weg, wornach ich mich fo off 
te geſehnet, und ein herzliches Verlangen darnach getragen, und gewün⸗ 
ſchet, daß doch die Kirchen⸗Inſpectores dieſem Wbel abgehen und der Kite 
chen ihre eigene Jyſtrumente 8 a, 


Wenn auch dieſes Naa 1900 geſchehen möchte ; daß die gir⸗ 
chen ihre eigene Juſtrumente vor fi ch hätten, und daß ſie darinnen verwah⸗ 
tet würden; ſo wuͤrde es vielmals mit der Muſik ſchlecht ablauffen, indem 
dieſer oder jener eines tractiren ſolte, ihm aber ſolches luvor 10 5 bekannt, 
es e 7 5 Confuſi on verurſachen könnte. 0 0 | 
| Organiſt. 

Br Das if nun chen meine Meynung nicht, daß man ſi dc deen 
zur Ubung zuvor gar 1 jolte, nein, ſondern es konnen dieſelben, 
wenn man ein Kirchen» Stück verſuchet, es ſey in einem Collegio Muſico, 
oder an einem andern Orte, gar wohl Alis der Kirchen geholek, und das 
man die Application finde, gebraut t. werden. Aber zur Uppigkeit, und 
zu andern unchriſtlichen Gelacken dieſelden zu brauchen, iſt eine unver⸗ 
. ſchwere Sünde gegen den groflen GOtt. 

N Adju⸗ 


8a | ms. ud 
a r SR 
Die möchte Ber 00 Karo wenn es. RER nd 
dieſelben zuvor bekannt machen dürffte. Ja, wenn aue manche ‚Kite 
fo viel Vermoͤgen hätte, Inſtrumente vor ſich anzuſchaffen kan le ſind ſo 
arm, daß ſie nicht im e Dar ins was zu bse 1 
dthig, zu verſe hoffen. e 
aniſt. 


So konnte ja eine . m Bey ⸗ Steuer; wi Joa in au | 
Cap. des 2. Buchs der Thron. ſammlet, und 8 ange⸗ 
ſchaffet werden. Alleine, es iſt Kenn zu beklagen, daß ſich nieman 
groß um die Kirche GOttes bek mmert; ſie mag arm oder AA ſie mag 
derfallen oder verwüͤſtet ſeyn. Es klaget der Herr Goltfried Ephraim 
Scheibel in feinen Geſchichten von der Kirchen⸗Muſik darüber, daß n 
ſehr ſparſam, wenn ja noch etwas gegeben würde, damit thaͤte, und fpri 
„Auf Opern wird genug verſchwendet, aber waͤre es nicht beſſer, zur E 
„bauung vieler tauſend Seelen, beſtaͤndig etwas zu fammlen, womit nicht 
„allein ein Chor mit geſchickten Leuten beſtellet, ſondern auch diejer 
„Inſtrumente angeſchaffet werden koͤnnten, welche darzu noͤthig ſind der de. 
Die wenigſten find wie Carolus Magnus geſinnet, welcher nicht allein de⸗ 
nen Geiſtlichen und Muſik⸗ Verſtaͤndigen 100. fund Silber verehret, 
daß fie ſich in der Muſik haben üben müſſen, ſondern auch felber in dek 
Kirchen mit muſieiren helffen. Wie viele aber gehen nicht mit dem Prieſte 
und Leviten vor einer ſolchen armen Kirche vordey, ohne ſich . iR 
RAHMEN, Bu ſich Bu erkundigen ob ihr was, oder nichts fehlet. RN 
i Adjuvant. 

Ich erinnere mich ie einer artigen Unterredung 45 ie ich ß 
einer Kind⸗ Tauffe, in einem gewiſſen Dorffe, von einem Prieſter und 
Richter daſelbſt, welcher letztere einen Adluvanken abgab, erzaͤhlen hoͤren. 
Der Richter fieng an und fagte zum Prieſter: Herr Gebatter Pfarr, 
ich habe das Evangelium, welches am 13, Sonntage nach Trinitatis pfle⸗ 
get erklaͤret zu werden, offtmals predigen hüren,. aber niemals vernommen, 
daß der Prieſter und Levite, wegen ihres voruͤber gehens, ſi ind ſonderlich ge⸗ 

ſtraffet worden, deshalben ich doch gerne die dau den ſſen möchte, Mer | 

um ihre Unbarmherzigkeit in Anfehung d 8 halb todten Menschen, deſſen 

8 ſich zu erbarmen Urſach halten, mit tillſchweigen übergangen. ware. 

Der Prieſter ertheilte zur Antwort; Das bangelium handelte von der 

ac und vom barem petzen Samariter, nicht aber Per | 
ies 


BT an 


i nn edigten von der 17 et; 
Aha abe zu AN, keinen Au⸗ 


y 
. 


* 15 


1 0 
1 111 7 0 der Miche, N ja 
| Ai want, und wäre ja die Adjudanten = 
au ies Dinges, ſo hätte es ja der Adjuva 
5 e de 1 8 ter ec a 


nig 6 ee 1 0 im b b abe der SEE 1 5 9995 1 N 
a Werke gegriffen, ee ein gleiches hun, müſſen. 


Ben ii denn der nee daß 1d lieſſe er es denn mit 
Pig frigigen Antwort gut he 5 8 et 


Sr 


Sie hatten es Anfangs 1 9 5 on . 1 daß bete 0 it | 


ven) de en, wenn einer dem andern die Wahrheit fagte, deswegen ſagte der 


Prieſter nicht mehr, als dieſes: Die Richter hätten immer was an den 

Prieſtern zu tadeln, welches ihnen doch gar nicht zukaͤme, und brauchten 
die Prieſter auch keinen Neben⸗Richt indem ſie ſchon einen über ſich 
‚hätten. zenn nun folglich den Prieſte n das ihrige, was ihnen von 
G Ott und Rechtswegen ſukaͤme, und von den Alten gemacht und geftiffter 
A Bad) allemal richtig gereichet wuͤrde, fo könnten fie ſich auch als gute 
Vorgaͤnger bezeugen. Und hiermit hatte die e von a Ma⸗ 

er e ein Ende, und fielen auf 8 anders. Late 


ganiſt. 


es ebt ihrer mehr, welche im Weit erge der Chriſtlichen Kirche 
n 15 den n fr 
r welche a auch ver mögend, die Kirche mit ein paar 
85 a beſchken; ; aber, was hält fi ie davon ab, nichts anders, 
der ſchaͤndliche Mißbrauch, daß ma u zur Uppigteit anwendet, 1 7 


. Es iſt freylich zu beklagen, daß es 9 Borodinen Ainet N 
; alleine, dieſes kommt nicht allemal anf die Herren Geiſtlichen an, 
n die meiſten mit geringer Beſoldung verſehen und vorlieb nhmen 


keywilliger und reichlicher ais den 


5 


Pfeiffer und Adjuvanten nicht noͤthig haben, ihre Inſtrumenten mit in die Kir⸗ 
che zu nehmen. e,, 9 RE A VVV e 


1 


Es werden dergleichen nicht viele ſeyn, die der Kirche ein fo freywil⸗ 
iges Geſchenke verehren, und wenden es die meiften viel lieber zu ihrem 
Dienſte als zum Gottes⸗Dienſte an. Aber, wann nun auch allenfalls 
die Sache zu ihrer Richtigkeit gediehen, und die Kirchen mit Inſtrumenten 
verſehen waͤren, ſo, daß man nicht noͤthig haͤtte, feine eigene Inſtrumente 
mit zu nehmen, der Componiſte aber in den Kirchen⸗Stücken ſich ſolcher 
Theatraliſchen Saͤtze bediente, die allzu frech, und auf eine üppige Art 
hinaus liefen, ſo muͤſte es doch mit den Inſtrumenten verrichtet 
werden, und waͤre auf dieſe Weiſe doch was weltliches damit geſpielet. 


)% »»BäTdeierganiſ. er 
„Auf dieſen Satz duͤrffte ihm dald nicht antworten, weiln er keinen 
beſſern Unterſcheid hierinnen machet. Er nehme doch aber feine geſunde 
Vernunfft zu Rathe, und betrachte, wovon ich rede. Ein anders iſt der 
Gebrauch in der Kirchen, ein anders auf dem Schau⸗Platz, ein anders 
wenn man in der Kirchen ſinget: Jauchzet dem Herrn alle Welt, dienet 
dem Herrn mit Freuden, kommet vor ſein Angeſichte mit Frolockenz ein 
anders wenn man zur Nacht⸗Zeit, auch wohl am lichten hellen Tage auf 
der Gaſſen herum ſchwaͤrmet, jawchzet, und ſchreyet, nicht anders, als ob 
man toll und thoͤricht waͤre. Wenn ich von Theatraliſchen Sägen gere⸗ 
det, fo iſt ſolches einzig und alleine von denen zu verſtehen, welche zum 
Tanze und andernuppigkeiten gehoͤren, aber froͤuge und luſtige Paſſagen, wen 
es die Textes⸗Worte mit ſich bringen, habe keinesweges gemißbilltget. Es 
iſt ja der ſeelige Kuhnau auch nicht wohl auf diejenigen Componiſten 
zu ſprechen geweſen „welche ſich in den Miſſen eines ſolchen Styls bedien⸗ 
ten, da es immer klinge, als wenn die Bauern nach dem Pumper⸗Nickel tan⸗ 
zen ſolten, wie er ſolches in feinen herausgegebenen bibliſchen Hiſtorlen in der 
Vorrede mit angefuͤhret. Und der ſeelige Heinichen ſchreibet inſeinemGene⸗ 
ral⸗Baſſe pag. 25. in Nota, der Kirchen⸗Stylus muß nicht in luſtigen Taͤnzen 
beſtehen. Und dahin habe mit meinen Theatraliſchen Saͤtzen, wenn ich 
derſelbenErwehnung gethan, auch gezielet. Und geſetzt, es faͤnden ſich ſol⸗ 
che Saͤtze, welche der Componiſte zum eigenen Ruhm, und nicht zur Ehre 
Gottes verfertiget, mit anbraͤchte; fo koͤnte ich ſolches fo wenig den Inſtru⸗ 
menten, als auch denenjenigen, welche ſolche ſpielen, beymeſſen. So wenig 
der Orgel eine Ungerechtigkeit in E dererjenigen, welche ihr 1 


pr Dtkite Merten 


auf die Ruhmredigken der Menſchen gerichtet, konte bepgemeſſen w. 5 
fo wenig wird man es auch den Inſtrumenten zuſchreiben können. Daß; 
hero ihm auch in unſerer vorigen Unterredung eroͤffnet, daß die Organiſten 
unrecht thäten, wenn ſie vor den Ehorälen, Menueten, Concerten und uns 
dere dergleichen luſtige Dinge, ſtatt eines Präludti, welches aber ohne 
Grund ein Praͤludium genennet werden kan, auf der Orgel ſpielten. Und 
hier mnen iſt auch der ſeelige Herr Bronner, geweſener Organiſt an det 
Heiligen Geiſt Kirche in Hamdurg, mit mir einig geweſen, welcher in feinem 
20. jährigen prionlegietenChoral⸗ Buch in der Vorrede alſo ſchreibet: Ich 
„habe mich ofſte verwundert, daß auch einige, ſo groſſe Virtuoſen auf der Olgel 
„Teya wollen, keinen beſſern Unterſcheid unter den Geſaͤngen machen, ſon⸗ 
„dern wenn Buß⸗Beicht⸗ und Bet⸗Lieder ſollen geſungen werden, vorher 
„ ſo wild und munter praͤludiren, als weun lauter Dank⸗ und Freuden⸗Lieder 
v ſolten angeſtimmet werden: Ja, auf ein Ach GOtt und zerr oder, Aus 
tiefer Moth ꝛc. Ciaconen, Variationes, und ich weiß nicht was, daher mar 
„chen, mit Laußfen und Rennen, nicht anders, als wenn man zum Tanze und 
„Jauchzen gehet. SENT RT Be 


Der Herr Mattheſon mag ihm aber nicht recht gewogen ſeyn gewe⸗ 
fen, weil er ſelbigen in feinem Orcheſt. der 2. Eröffnung mit angeſto⸗ 
chen, daßer die Current⸗Schüler reformiren wollen, daſelbige die Chor al⸗ 
Me odien verderbien und keine Aufſicht hätten, daß ſolches gehindert wer⸗ 
de. Die tes iſt auch in der That die pure Wahrheit, daß die Current⸗Schu⸗ 
ler die Melo dien verderben, denn wenn ſie einen Choral nicht in ihren geſetz⸗ 
ten Schranken anfangen, ſo kan derſelbe ſeine ordentliche Melodie auch 
nicht behalten. an ùoVot· 2 
SVrganiſt. 5 5 
Er hat ihn freylich wohl gemeynet, und habe es in der Vorrede ſei⸗ 
nes vorhin gemeldeten Buches guch geleſen, daß er ſich über die Current⸗ 
Schuler beſchweret, welches nichts unrechtes iſt; alleine der Herr Matthe⸗ 
fon wird es fo boͤſe nicht gemeyuet haben, weil er ſelbiges mahl feine ge 
rechteſte Sache auf den Herrn Buttſtaͤdt Organiſten in Erfurth als fer 
nen Beurrheiler gerichtet, und alſo nur behlaͤuffig geſchehen. Leſe er 
nur die ızte Betrachtung des Muſikaliſchen Patrioten, von Herrn 
Mattheſon heraus] gegeben, da wi der ein beſſeres von ihm finden. 
N Adjuvant. 1 
Daß wir wieder auf unſern Zweck kommen, ſo waͤre W 115 
5 iß⸗ 


RR voderntaftN.d 9 
Mißbrauch des Orgel⸗Spielens groͤſper, als der Mißbrauch der Inſtrumen⸗ 
ten, wenn die de gen ce ſich ſehen zu laſſen, und nicht zur 
Erbauung der Zuhoͤrer ihr Abſehen richteten, weil die Orgel ein geweyhetes 

und das vornehmſte Jane i | RER 

BR „ Si +. Organi € 3 a 0 . 3 
Freylich iſt dieſes ein groſſer Mißbrauch, welcher bey dem lieben GOtk 
nicht ver antwortet werde kan. Dahero auch der Herr Neuß, Paſtor in Zued⸗ 
Lunburg, gar recht davon 1 wie er an Werkmeiſtern geſchrieben, 
daß kuͤnſtlich und manierlich, auch froͤlich in der Kirchen zu ſplelen, gut und 
zugelaſſen, aber üppig, wild, und zur bloßen Ofentation boͤſe und aͤrger⸗ 
lich wäre. Praͤtorius ſchreibet in ſeinemsyntagmate im andern Theil: „Es 

z ſolte ſich ein Muſieus (oder Organ.) billig ſchaͤmen, ſolche unartige und 
wie ein Katzen⸗Geheule diſſonirende Poſſen in der Kirchen auf der Orgel 
zu brauchen, davon einem die Ohren wehe thun, die Heilige Engel weinen, 
eder Teufel aber lachen möchte... Ein rechtſchaffener Organiſt wird nicht 
unterlaſſen, wenn er zur Kirchen gehet, den groſſen GOtt ſtehendlich an⸗ 
zuruffen, duß er ihm gute Ein fälle beſchere, damit die Zuhoͤrer zu heiliger 
Andacht ermuntert und aufgewecket werden. Aber die wenigſten möchten: 
Hieran gedenken, und ſonderlich diejenigen, die ſich mit andern Federn 
ſchmuͤcken, davon der Herr Werkmeiſter in ſeiner Harmologia Mufika §. 
1328. folgendes geſchrieben: Es iſt nicht genug, daß man ſich mit andern Fe⸗ 
„dern ſchmuͤcke, inzwiſchen wird manche Kirche und Gemeinde in der Wahl eis 
„nes Organiſten betrogen, da einer oder der andere etliche ſtudirte Stuͤcke 
„hat in die Fauſt gebracht, und dieſelben hoͤren laͤſſet, da meynt, der es nicht 
„ beſſer verfteher, und fo oben hin hoͤret, es ſey der bortrefflichſte Künſtler ac, 
Und ferner ſchreibet Werkmeiſter imp. Cap. von Wuͤrde, Gebrauch und Miß⸗ 
brauch der Muſik alſo:,, Es find viele Organtſten, welche nur kuͤnſtliche 
„Stuͤcke machen, aber wenig um die Ehre GOttes und des Nächften Auf⸗ 
munterung zur Andacht ſich bekuͤmmern. Der ſeelige Kuhnau kan denen⸗ 
jenigen auch keinen Platz unter den Virtuoſen verſprechen, welche von an⸗ 
dern Leuten erbettelte Sachen ſpielen, folches kan er in dem Muſikaliſchen 
Quack ſalber pag. 57 ſelbſten nachſchlagen. Wenn dieſes nun einer beob⸗ 
achtete, er wurde nicht mit feinen. groſſen Regal⸗Bogen, welche voller 
Colleraturen find, die nur in die Augen, aber nicht ins Gehoͤre fallen, aufgezo⸗ 
gen kommen, und ſich damit groß machen. Be 
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Meise Meinung iſt nicht, daß man Sachen von guten Meifterngar 
zumabi zur beliebten Abwechſelüng, und eben deswegen hat das Heraue 
geben der Muficafien feinen Nutzen dor Unkundige und Mittelmäßig und 
konnen ſelbige auch daraus zu einer wahren Perfection gelangen, Wend 
aber Erfahrene ſeyn wolende Drganiften in der Kirchen beſtaͤndig vom 
Blatte weg ſpielen und aus eigenen Kraͤften gar nichts mac en koͤnnen, 
ſolches deutet eine Unwiſſenheit an. Dieſes werden mir verſtaͤndige und 
in der Muſik gelehrte Virtuoſen Beyfall geben muͤſſen. Weiln aber nun⸗ 
mehro die Zeit verfloſſen und zu Ende gehet, daß ich ihm nicht alles, was 
den Mißbrauch der Kirchen» Musik anlauget, beybringen kan, fo win ſe 
bald wir wiederum zuſammen kommen, nicht allein vom Orgel⸗ und Ela⸗ 
pierſpielen fondern auch bon der Nast eln mehveresierzehlen. . Nur die, 
ſes einige wil ihm voriego noch eröffnen, in Anfehung der Stimmung 
und des Miß brauchs, welcher durch die Instrumente geſchiehet, wenn die 
Muſik angehen fol. Anfänglich ift es ein Mißbrauch, wann bey der Ver⸗ 
leſung der Epiſtel und Evangelien die Muſicanten die Saiten fo ſtark reiſ⸗ 
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[ir daß man von dem Verleſen nichts verftehen, und der Organiſt nicht 
hören und vernehmen kan, wenn solches zu Ende. Darüber Der Here 
Werkmeiſter im 5. Cap. von Wurde, Gebrauch und Mißbrauch der Mu⸗ 
ſik auch geklaget wenn er ſpricht: »Es find Muficanten, welche vorher 
„bey dem Präambufo fo ein graufam Geſchrape durch das Summen mar 
„chen, auch nicht zu loben: „„ Welches offters dem Organſſten zum Ver⸗ 
druß geſchicht e. Bey dem Vorſpiel möchte es noch eher gehen, als bey 
Vetleſung der Epiftel und dark, pig Denn da ſtehen ſie und klimpern 
und reiſſen die Saͤpten fo ſtark, daß man den Prieſter gar nicht verſte⸗ 
ben kan. Einige leyern auch wohl ein paar Zeilen in ihren Stim m. 
durch, die andern aber, welche bloß Inſtrümente haben, ſchweigen auch 
nicht, und moduüren auf felbigen, daß die Zuhörer dadurch gam in her 
Andacht geſtöͤhret werden. Iſt nun eine Aria, oder ein Dietum vorbez, 
und folget ein Recitativ, da doch alles fälle ſeyn ſollte, ſo gehet das kli 
pern wieder vom neuen an. Wenn nun Nan ein Organiſt bey Trac⸗ 
ven muß, zumah 9 
N ie 
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nu "abe ſollen denn die Dr jcanten ſtimmen, wann es bey dem praͤ⸗ 
ludiren, und bey Verleſung ngelii. nicht g 1 1 ſoll? fie werden 
doch ohne Stimmung d ſeld ni ſpielen Inn d waͤre ja was un⸗ 
W ſolches nie ti | | 
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Wer ſpricht 98 daß man die nn nicht ſtimmen fol? 
und e 1 eben sr es kan ja wohl ga eiſe geſchehe vn; ſo wärs 
den auch die Zuhörer in dat t nicht 501 F les lestere 
7 5 genommen Bun 2 1 

Ad ſuvant. nn 
Die Herren O r fen ads ſtar daß man nichts 
cn 1 55 bas d Shit eine bet ca see 7 75 man 
wohl bey Verleſung des Evangelli Immen, nn an es beſſer, als unter 
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4 Vernimmt denn nicht / 99970 f fage, daß man es nicht ſta u- | 
Sog; z leiſe . kan? Es waͤre meines Erachtens beſſer, Da 
Herren Muſicanten 47 zu 95 Zeit, in 1 7 man ausgelautet, in 99 
Kirche einfaͤnden, und ihre Inſtrumente Orgel einſtimmten od 
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gelaſſen, fo | bebhte 1 mit Holder Subnet aufgezogen en werden 
daß es niemand ſonderlich gewahr wuͤrde; Pech u bemühe ich mich ders 
gleichen Vorſchlaͤge zu thun, weil es Doch iedweder nach feinem Kopffe mar 
chen wird. Inzwiſchen werde mich vor wem wiederum en und 
- Hat ben, lebe er eee 1 
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laſſen. Anfangs iſt dieſes ein Pußbrau⸗ e einigen Orten b 
gung der Deutſchen Lieder bestandig in mit geſpielet wird, ohne ein 
mahl innen zu halten, daraus al n o tmahls Unordnung entſtehet, 
ches aber nach meiner Meynu fer, wenn bey einem ie 


den letzten ausgenommen, ein wenig ji innegehalten 
Bi wein 1% & 


nigen Geſang⸗Büͤchern ziemli 


ee, eines Verſieuls a alleine x ohne de Diet 
„der Organiſt hingegen mit der erſten Cadenz einfiele, damit 
en, welche 5 Geſang⸗Buͤcher haben, deutlich vernehmen k nen, 
Verſieuls hieſſe, indem ihrer viele, die da die Cho⸗ 
koͤnnen, die Verſicul aber nach der Ordnung nicht 
ſt uͤberdieſes auch bekannt, daß die Lieder in ei⸗ 
veraͤndert, und die Verſicul nicht in. allen 


auf einander folgen, auch in etlichen, mehr, in etlichen weniger ſich befin⸗ 


0 e Solche b. be aber moͤchten doch nur das 40. Cap. im 
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BE un ten Sünden durchleſen, damit ſie nicht ſolche 

90 Fh fuͤhrten. Inzwiſchen haͤtte auch ein Orga⸗ 

ee „ traurige oder fröliche Verſſicul vorkäs 

men, Ban ei er ſeine ae richten, und nach Befinden eine Veraͤnde⸗ 
dee € ; Wann aber der letzte Be agen wird, koͤnn⸗ 
en ben alsdann das 1 175 Werk zuſamm AN ziehen, damit der 
Pri bee. pe) ymen koͤnnte, en ſelbiger auf die E zel oder, Altar 1 
dent e or San ein e ee 
gnuͤgen vernommen, d er ‚fol ches gebilliget, und ge⸗ war 

ar; Dat fie den Cantor ie 951 5 5 enn ein Vers angefangen 
bebe deute wennn die Dr 

gel bejtändig mit gefpieet würde. 
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. ee wird es eben kein Mißbrauch zu neunen 4 wenn die 


mit gehen, di ja den Herrn Cantoribus zu 
Nutze, denn wenn felbige einen Choral angefangen, fo haben fie eben nicht 
noͤthig, das ganze Lied mit vollem Halſe durch zu ſchreyen, welches ſie aber, 
wenn der Drganif an einem ieden e e a 015 dürften. 
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weiß, ob ſie wieder anfangen oder aufhören fol), davon der ſelige Hert 
Johann George Ahle, geweſener Organiſt und Raths⸗Hetr zu St. Blafi 
zu Muͤhlhauſen, in feinen muſikaliſchen Sommer⸗Geſpraͤch pag. 4. und 7. 
auch ein Exempel anfuͤhret. Ich will ihm dieſes, (weiln das Buch unde» 
kannt, auch nicht leichtlich mehr zu bekommen ſeyn wird) was dieſe pagina 
in ſich Hält, erzuͤhlen: „Ich habe vor dieſem (ſetzt obgedachter Herr Ahle) 
„in einer beruͤhmten Stadt einen Cantorem und Organiſten gekannt, die 
„ ſich beyde trefflich auf das Aushalten verſtunden. Der Clavier⸗Meiſter 
n wuſte wohl, daß er der Hoͤchſte in der Kirchen war, doch wuſte er nücht, daß 
„er die in feinein Tabulatur⸗Buche befindlichen Semibreves und Minimas 
„nach dem Tactu alla breve ſpielen müßte, drum kam er allezeit ein paar 
Schlaͤge nach geleyert, worauf denn der Chor⸗Meiſter nicht kürzer aus⸗ 
„hielt, daß alſo die Gemeine nach eines jeden Verſiculs Singung auf die 
4. Tacte, am Ende der Stangen oder Geſetze aber noch laͤnger pauſiren 
„muſte. Was nun manches unterdeſſen mag gedacht oder gemacht ha⸗ 
„ben, das weiß der, ſo alles weiß. Endlich muſte eee 
„liſiret werden, worzu denn beyden eine Maxima kaum genung war. Dei 
„Organiſt hielt feine kongam ſchlechthin aus, und brachte in keiner Stin⸗ 
„me etwas krummes mit ein, wie ſonſt etliche zu thun pflegen: Der Can⸗ 
„tor aber dachte, Omnia tune bona ſunt, Claufula guando bond eff, 
„Ende gut, alles gut. Drum zierte er fein vierſchlaͤgiges Klang⸗Zeichen nicht 
„allein mit dem Ardire, ſondern auch, weil der Wind bald abs, bald wies 
„der zunahm, mit dem Piano und Sorte. Ich muß bekennen, daß mir 
7515 Leyern vielmahi lächerlich, noch mehrmahl aber ſehr verdruͤßlich 
„geweſen 26, ö 1 FCC 


a . f Adjuvant. n Pr Anten 
Nach dieſer Erzählung mißbilligt ſa der Herr Ahle das ſchlechte 
Spielen, und wer wird denn auch ſo einfaͤltig hierinnen ſeyn, ſo, daß er 
zwiſchen einem ieden Commate nicht was krummes anzubringen wuͤßte, 
denn es wolte ziemlich abgeſchmackt herauskommen, ohne einige maniere _ 
ER N zu machen, welches nicht allein die Zuhörer vergnügt, ſondern 
fie können auch wiederum indeß Athem holen, und ſich zum Singen ge 
ſchickt machen. a 14 I 5 5 9 u | : N | 4 
; as; ö ei 2 „eh * ; a raanı 1 f a Pr la 2 . . 4 ‘ed 14 Wan 
Der Here Mattheſon fehreiber in der Nee ee 
pag. 46, 6. 22. Alle Dinge haben ihre gewiſſe Maſſe, und ſolche Schran⸗ 
ken, da weder diſſeits zu wenig, noch jenſeits zu viel gethan Wan 
* uch 2 : g 
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falls was rechtes dar aus werden ſoll. ꝛc. Und das iſt meine Meynung auch, 
die Paſſagen muͤſſen weder zu lang, noch zu kurz angebracht werden, man 
muß gleichſam Text⸗maͤßig ſpielen, und nicht bey traurigen Worten und 
Berficuin luſtige, hingegen bey froͤlichen Worten und Verſiculn traurige 
Paſſagen anbringen. Ein verſtaͤndiger Organiſt kan ſich bemühen, wenn 
er will, bey iedem Verſicul und Commate andere Paſſagen oder Manieren 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, und wie es die Reſolutiones erfordern, 
anzubringen, immer bey einerley zu bleiben, iſt auch nicht thulich, ſonſten 
möchte mancher denken, als ob der Organiſt nicht im Stande waͤre, der⸗ 
gleichen Veraͤnderung zu treffen. Es ſolten aber gedachte Paſſagen einem 
eingebildeten Virtuoſen ein gam geringes zu ſeyn ſcheinen, und ſonderlich 
denenjenigen, welche ſich offtmahls ruͤhmen, die Setz⸗ und Organiſten⸗ 
Kunſt gleich ſam mit Loͤffeln gefreſſen zu haben; alleine bey einem ſchlechten 
Choral kan man erkennen, weß Geiſtes Kinder ſie ſeyn. e 
eue en Adjuvant. | 23. nr0. 
Wer wird denn alles auf einmal erlernen, und ſogleich wie andere, 
welche ſch on lange in Dienſten geſtanden, ſolche Paſſagen anzubringen wife 
fen? es gehoͤret ja Zeit darzu, Anfängern wird es auch nicht zugemuthet 
werden koͤnnen, dergleichen Veraͤnderungen bey iedem Commate zu ſpielen: 
Sie werden es aber mit der Zeit ſchon dahin bringen, daß fie im Stande, 
gute und tuͤchtige Manieren zu erfinden, um die Zuhörer Damit zu vergnügen. 


e eee Organiſt. i | 
Ich rede nicht von Anfängern , auch nicht von denen, welche begle⸗ 
ig find noch was zu lernen, und welche ein Verlangen haben, allerhand Mas 
nieren beym Choral⸗Spielen vorzubringen, denen werden die Kauffmanni⸗ 
ſchen Choraͤle nicht undienlich ſeyn, und vieles beytragen; ſondern ich rede 
don den vorerwehnten ſeyn wollenden Virtuoſen, welche ſich einbilden, al⸗ 
les durchwandert zu haben, und ſich ruͤhmen, daß ſie hier und dar auf eine 
bewundernsvolle Art und Weiſe die Orgeln dermaſſen zu ſpielen gemuft; daß 
die Zuhörer in nicht geringe Entzuͤckung daruber gerathen waͤren. Fraget 

man aber darnach, und erkundigt ſich deſſen, ſo hat es weiter in nichts als in 
Gaukeley beſtanden, dahero ſie zur Schande auch wohl ohne Abſchied von 
dannen gehen muͤſſen. Andere aber, welche nicht mehr von ſich uͤhmen 
Als ſie würklich beſitzen, und dabey das rechte Abſehen haben, werden hier 
keinesweges gemey net. . ne AR 9% les Ware 
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fen fie mit ihren Aufſchneldereyen einmal an, welches ihuen hernach mehr 
zum Nachtheil, als zum „ e ae ge 


ee n 
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Wenn wir dieſes an feinen Ort geſtellt ſeyn laſſen, und folchen 
Leuten die Wahrheit nicht untet die Augen legen wollen, ſo haͤtten wir 
nicht Urſache uns hierbey aufzuhalten, woran doch ſo vieles gelegen iſt, 
und kan man es denn ſolchen Gemuͤthern recht fptechen, wenn ſie die Or⸗ 
geln in den Kirchen als ein Gaukel⸗ Werk tractlren, worüber Herr Jo⸗ 
ann Caſpar Troſt, Organiſt zu Weißenfelß, in Beſchrelbung des Orgel⸗ 
Werks auf der Auguſtus⸗Burg daſelbſt pag. 60. auch geklaget. Ach! es 
kraͤnket mich nicht wenig, daß ſolche Leute, um ſich einen Ruhm zu erwer⸗ 
ben, auf der Orgel wie Katzen⸗Fleiſch hmauf und herunter lauffen, und 
keine ordentliche Melodie zu Markte bringen, auch den Accent, oder die 
Grenzen mit ihren lauffenden Paſſagen dermaſſen uͤberſchreiten und nicht 
in den gehörigen Ton reſolviren, welches ja lauter Verwirrung verurſa⸗ 
chet, und alſo weiter nichts, als ein Niedel dietel lie, gehoͤret wird Da 
denke ich offtmahls bey mir ſelbſt, wie es doch der groſſe GG Ott geſcheden 
kaſſen kan, daß er an ſolchen Gemuͤthern, deren Ab ſehen nur zu eigner Cha 
re, nicht aber zur Ehre GOttes gerichtet, auf einem ſo geheiligten Werle 
mit Lauffen und Rennen, nicht anders, als ob man die Zuhörer zum Lane 
auffordern wolte, nicht alſobald ſeine gerechte Straffe ergehen laͤßt, Das 
mit ſelbige doch zur Erkaͤnntniß kommen mochten. Es iſt hier wohl zu 
merken, was Herr Secr. Mattheſon in ſelnem neu⸗exoͤffneten Orcheſter 
pag. 84. und 85. ſchreibet: Daß Gott wegen ſolcher Taſchen⸗Spielerey 
und Gaukeley auf Jaſtrumenten, inſonderheit auf dem Clavier keine Mus, 
fit gegeben eden ſo wenig, als er die Fuͤſſezum Sei: Danzen gemacht. ze 
Vor ohngefehr 10. Jahren befand ich wich bey Einweyhung einer neuen 
Orgel in der Kirchen zu N. wie nun der Prieſter das Werk der Hochheili⸗ 
gen Dreyeinigkeit uͤberließ, und ich folgende Worte vernahm: Verf 
ſey derjenige, welcher weltliche und nicht zu GOttes Lobe abzielende Sa 
chen darauf ſpielet, habe ich mich der Thränen nicht enthalten koͤnnen, da⸗ 
bey wüͤnſchte ich, daß es doch diejenigen alle, welche auf Orgeln ſpielten, in 
obacht nehmen moͤchten. Ich habe aber eee, fr 
daß ich der erſte Organiſt dieſes Werkes ernennet werden ſolte, wie ache 
gleich darauf geſchahe, habe auch hernach obige Worte beſtaͤndig in meis 
nem Gedaͤchtniß behalten. . 
e e ee BERN: I. 


1377 4 M. 0% Nane 8 
Ad⸗ 


j id 


7 7 f 


e ee 
nns 


7 5 b 1 11775 . 8 vs r4 juva t 1. Belt Ed an RR 
Das will ich endlich woht glauben, wenn weltliche Stückg 1 | 
Ale 


AKunſt und ſeine Wiſſenſchafft, die er beſiget, in der 
und hören laſſen kan 
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derſelben gar davon lauffen mochte, welches einem Orgel⸗Werke mehr 


Das wird doch einem Orgel⸗Werke keinen 
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einem Orgel⸗Werke ohnmoͤglich Nutzen bringen, wenn fo unbeſonnen das 
mit umgangen wird. Daran kehret ſich aber ein ſolcher eingewanderter 
ſeyn wollender Virtuoſe im geringſten nicht, er hackt und ſpielt drauf fo, 
es mag ihm dienlich, oder undienlich ſeyn, wann es nur fehlen Gedanken 
nach fein luſtig klingt, damit er das Lob vor denen Organiſten erhalten 
möge. Einem ſolchen ſolte es nicht einm ahl erlaubet werden, in der Kir⸗ 
chen ſich hoͤren zu laſſen, und thaͤten die Herren Organiſten meinem Bedun⸗ 
ken nach nicht unrecht, wenn fie ſolchen Gemuͤther n ihre Bitte abſchlüͤgen, 
widrigenfals aber, es bey dem groſſen G Ott ſchwer zu verantworten haben 
n N 


werden. 3 on Das | 
ff. een 
Was wird aber der Organiſt davor koͤnnen, wenn ein ſolcher zum 
Kae Nuhm das Orgel⸗Werk ſpielet, daß es ihm Verantwortung bem⸗ 
r re N 
Ein Organiſt wird ja im Nahmen der hochheiligen Dreyeinigkeit 
darzu votiret und beſtellet, daß er das Werk zur Ehre GOttes, und zu 
Erbauung der Gemeine tractiren und fpielen fol ? Wann nun demſelben 
die Eitelkeit eines ſolchen Gemuͤths kundbar iſt, (es waͤre denn, daß er dar⸗ 
zu genoͤthiget, oder gezwungen wurde) und ohne Noth ſpielen laͤſſet, ſo thut 
er unrecht, uns hat es bey GOtt eee Bert BRD Di 
. „ 5 juvant. 2 „ 171 
Wenn alle Organiſten Tee fo, wie er, geſinnet wären, wuͤr⸗ 
den ſich wenig Fremde in der Kirche dür ffen hören laſſen, welches ja bis 
hiehet beitändig erlaubet geweſen, auch kuͤnfftighin noch erlaubet werden 
wird. Diejenigen aber, welche des rechten Weges fehlen, moͤgen es fel« 
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der bey dem groſſen GOtt verantworten. 


? rgan. A 
Esgehet meine Meynung keines weges dahin, daß man einen Verſtaͤn⸗ 
digen und der in der Muſik was rechtſchaffenes gethan, in der Kirche nicht 
ſolte ſpielen laſſen, nein, ſondern ich rede einzig und alleine vom Miß⸗ 
brauch und vom unrechten Abſehen deſſelben. Meinen Gedanken nach koͤnn⸗ 
te n feine Geſchicklichkeit, die er in der Muſik beſitzet, und ſich hoͤ 
ren laſſen wolte, viel beſſer in einem Collegio Muſico an den Tag legen, 
da er feinen Händen den freyen Lauff laſſen, und fein Hocus pocus 10 
Wunſche machen konnte: Aber hier wollen die guten Herrn nicht dran, 
fintemahl alda meiſtens ſolche Kenner der Muſik zugegen, W re 
5 


3 


f ichten, daß ihre Unwiſſenheit offenbar und ihnen vorgehalten wilde wel⸗ 


Pk = 


PR den muff. fi ret 


in der Kirchen niemand ul ſagen, und ihn vortücken darff, 
ia bo 10 0 e auch 18 in der Kirche als bey einem 9 Muli 
hören laſſen. y 


Adar vant. 
Ich dachte es witz in. 775 Kir che viel ſchwerer su ſpielen als in einem 
eie Muſiko, und koͤnnten die Fehler 9 auf der ea als e einem 
Clavichmpel angemercket 1 “ 

"On der Kirchen werden nicht 1 ſolche ſchwere Sachen, wie 
bey einem Collegio Muſiko aufgeführet, welches die Purſche (wie ſie der 
Herr Mattheſont in ſeiner Oeganiſten⸗Prode zu nennen pfleget) gar wohl 
tollen. Dann in einem Collegio Muſico (in Fall ſich elner hoͤren laſſen 
will) nimmt man gemeiniglich die ſchwerſten Stucke, in der Kirche aber 
bleibet man gerne bey der Ordnung, ſie moͤgen vorkommen, wie ſie wol⸗ 


len. Im Fall es ihnen nun erlaubet, in der Kirche bey Öffentlichen Got? 


tesdienſt ſich hören zu laſſen, und ihnen gluͤcket daß fie ein paar Menueten 
oder P Polonoiſen Chic approbat, ille improbat) ohne ſonderliche Fehler 
85 geſchwaͤrmet, da willen ſie hernach ihre Sachen auszuſchreyen, ſe⸗ 
ch ſo dann nach vollbrachten GOttes⸗Dienſt in die Gaſt⸗Hoͤfe und 
Vel ser hin, wo die Meiſten zuſammen kommen, und ſchneiden mit ih⸗ 
ren groſſen Meſſer loß, da muß denn der Organiſt, ob er gleich die Sache 


k a beſſer als ſeuer verſtehet, ein Unwiſſender ſeyn. Da nun ein rechts 


85 ner geiftlich, gefinnter Deganifizeiasnt Abſcheu vor dergleichen uͤppi⸗ 
en Dingen hat, und ſich ein Gewiſſen daruͤber macht ſolche Poſſen auf 
et Orgel zu tractiren, ſo weiß im Gegentheil ein ſolcher unter allerhand 
nichtigen Vorwendungen, daß ſolches erlaubet und zugelaſſen, dieſes nicht 
genugſam zu vertheidigen. Seine Clavier⸗Sachen, deren er wohl einen 
gantzen any Sat voll bey ſich traͤget, werden denen Unverſtaͤndigen 
mit vielen unnützen Worten angeprieſen, Soſche Affen möchten doch 
5 in Heinichens ſeneral⸗ Baß pag. 912, und 913. in NB. ſich umſehen, 
vielleicht giengen ihnen die Augen auf, daß ſie ihre Thorheit erkenneten 
und nicht mehr ſo viel 1 und Mane von ihren Clavier⸗ EM 
to machten. 
3 Adj ur vant. 
Hat ſich denn etwan eine Drachen bh 20 um ugenagen, 
se ſo eyſtig hierin it. e a 
5 Orgas. 


TTT. ĩͤ 
Es iſt wohl was geſchehen, aber nicht voufs auf ldte A 

Vor ohngefehr einen Jahre kam einer zu mir, der nennte ſich Mon Spiele 

berg, welcher einen gantzen Schnapp⸗Sgck voll Clavier „Sachen bey ſich 


truge und mir etwas davon zum Verkauffe anbothe, dabey vorgebend, daß FA 


ſie von dem berühmteiten e a errlaet wären, Wie ich nun d 
ben etwas durchſahe, befan eiſtens | 
Concerten, vor Violinen geſetzte Sachen ausgeſchrieben waren. Dieſe 
dewegte mich in eine Unterredung mit ſelbigen zu kommen, und da er mir 


vorhero ſchon erzehlet hatte, wie lieb und angenehm er bey den vornehmen 


Leuten geweſen, wo er ſich aufgehalten, deſſen Kinder er auf den Clavier 
unterrichten muͤſſen, welche ihm auch vieles Geld gegeben, daß er nur vo 


in 4. Wochen ſo weit gebracht, was wohl ein Organiſt in Jahr und Tag 


denſelben zu lernen nicht fähig. Hierauf zog ich tapffer loß 1 | 
„ 


Daß durch dergleichen Leute, wie er wäre, die edle Clavier⸗Kunſt in V 


achtung kaͤme, wenn ſolche Marckt⸗ Schreyer in Allen Haͤuſſern herum lies 


er ERS SR) 


8 


Dreyen entſtünde. Von andern Neben⸗Informationibus wolte er gar 
nichts gedencken. Nach angehoͤrter Erzehlung wuſte ich mich bald nicht zu 
laſſen, und gerieth Darüber in nicht wenige Beſtuͤrtzung, daß fo unordenklich 
mit Erler nung des Claviers umgegangen wird: Weiln er nun nicht länger 
bey mir verziehen. wolte, fo tractirte ich ihn mit einer guten Mahlzeit, Darts 
auf er feinen Fuß nach dem Gebuͤrge zuſetzte, alda er mich nicht zum beſten 

f mag 


Wie ich nun dieſel⸗ 
ich, daß ſolche meiſtens aus Overturen und 


3 


feinem Clavier⸗Sachen was abgeſchrieben, hätte auch bemeldte Kinder 


.. magteee 
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mmandiret haben, de 
80 g li ell. Sr 


„„ a 5 
Sochgeehrter Zerr Bruder, werther Sreund. 


5 IJ an dem Herrn Bruder. für die mir uͤberſchickten nothwendigen 


Stücke unſers Lebens ſehr freundlich, und werde ich nicht ermangeln, 
dergleichen Compliſance in andere Wege zu demeriren ſuchen. Herr M. 
Mizlers muſicaliſches Tractaͤtgen folget hierbey wiederum mit groſſem 
Dank zuruͤcke, und werde ich mir ſolche, als eine nuͤtzliche Bibliothec, ſelbſt 
anſchaffen; und wuͤnſche ich, daß der Herr Autor Zeit Lebens zur Befoͤr⸗ 
derung und Aufnahme der edlen Wiſſenſchafft und herrlichen Geſchenke der 
Muſik damit continuiren moͤge, welche ſeine Beurtheilung und Reſonne⸗ 
mentmich vortrefflich contentiret und ſehr eigenſchafftlich vorgekommen iſt. 
Vor einiger Zeit habe die Ehre gehabt, fen den neuen Or⸗ 
ganiſten in Zwickau, einen ſehr ſtarken Clavier und Orgel⸗Spieler, zu 
ſprechen und zu hoͤren. Ich muß geſtehen, daß es etwas wichtiges ſey, was 


dieſer Menſch, als ein Organiſte, vor andern thut, und iſt er eine Bachiſche 


regtur, und beſtehet die Rendreſſe in ſchweren und geſchwinden Ausuͤbun⸗ 
gen Durch) alle 3 Genera unſers diſponirten Claviers, oder temperirten Or⸗ 
gel⸗Wercks. Es iſt zu bedauren, daß ein wohlerfahrner Organiſte bey 


heutigen Zeiten mit ſchlechter Beſoldung verlieb nehmen muß, geſtalt auch 


von denen Informationibus bey ietzigen Zeiten ebenfalls nicht viel zu haben 


iſt, indem anietzo wenige Bezahlung, als auch nicht ſonderliche Liebhaber 
vorhanden ſind. Der beruͤhmte fir Pere bauet anietzo ein neues Werck 


zu Bonltz, und wird es in 14 Tagen zur Perfection kommen, worauf ſich ieder 


- Liebhaber muſikaliſcher Wiſſenſchafft freuen, und ſich von dieſem Maitre, 


ein vor allen andern von ihnen gebaueten Wercken, ein ſchoͤnes Stück Arbeit 
verſprechen. A propos! Es hat mich ein guter Freund benachrichtiget, daß 
der Herr Bruder auf diejenigen Organiſten ungehalten ſey, welche ſo viele 
Scholaren des Claviers betreffend annehmen ꝛc. ꝛc. Alleine, wovon ſoll 


denn der Organiſt leben, und fein ſchmaͤheliches Auskommen hernehmen, 


wenn nicht ein Accidenz durch das Clavier ⸗Informiren heraus kaͤme? Denn 


0 das Clavier⸗Informixen iſt lediglich ein N für die Organiſten, fo 55 
ene a 
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ihr Forum lauffet, und ſolchen vor allen Dingen und vor ollen andern 
kömmt, und haben die Alten allerdings bey ſo ſchlechter Beſoldung mit 


auf 
das Privat⸗Informiren geſehen. Ein anders iſt, wenn ein Organiſt mit 


allzu vielen Scholaren uͤberhaͤufft wuͤrde, und mit Willen darnach ſtrebet, 
alſo, daß er nicht capable ſey, ſolche abzuwarten, und nur von ſolchen das 
Geld zu ſchneiden ſuchte, folglich lauter Stuͤmpers heraus fommem t c. 
Alleine, ſo ſind heut zu Tage nicht eben ſo viele Liebhader, gleichwol aber 
find fehr viele Neben⸗Infor matores, denen es gar nicht zukommt, auch das 
behoͤrige und ſchuldige an dem Inelptenten, theils, weil fie ſolches nicht ver⸗ 
ſtehen, und nur halb gelernet haben, nicht leiſten konnen; theils aber aus 
bloſſer Gewinnſucht und Begierde den armen Schülern das Geld abzuver⸗ 
dienen, fie moͤgen ein Naturell darzu haben, oder etwas lernen, oder nicht ꝛe. 
Sie unterfangen ſich, die Organiſten⸗Kunſt andern zu lehren, wodurch lau⸗ 
ter Hümper und Stümper heraus kommen, und wann ſolche das Geld in 
ihrem Beutel haben, ſo heißt es alsdenn: Lauff hin, wo du hin wilt, 26 26 
Denn da giebt es Cantores, Mufikanten, Schneider⸗ und Lelnewebet⸗Ge⸗ 
fellen, die unterſtehen ſich, zu infor miren, und ſetzen den armen Schuler auf, 
und haben die Kunſt, wie ſchon geſagt, nicht einmal ſelbſt recht gelernet. 
Sie haben darzu keine Zeit, und koͤnnen ſolche Informationes nicht emal 
abwarten, und gefchiehet ſolches allerdings zum Nachtheil ihrer Dien ſte und 
deren Amts» Verrichtung. Solche Klagen hade von andern Otganiſten 
zum oͤfftern gehoͤret, daß dergleichen Leute die Informationes wegnehmen 
woraus denn anders nichts als e e eder dee 
denen Cantoribus und Organiſten, auch andern Perſonen entſtehet. ind 
iſt unlaͤugbar, auch wohl abzunehmen, daß die Caͤntores ihre Singe Stun⸗ 
den und Schul⸗Arbeit dadurch fehr negligiren, und lieber, damit ſolche nur 
Geld ziehen mögen, Lectiones auf der Violino und Baß⸗Geige, auf der 
Harffe und andern Inſtrument geben, folglich ihre Dienſte, wozu ſie beruf⸗ 
fen find, hintan ſetzen, und gerne alles ergeitzen wollen. Dieſen Unwillen und 
unerfättliche Begierde zu derer armen Schuler ihren Gelde hauptſuͤchlich 
aber, damit die Cantores ihre Schul⸗Leetiones, Singe⸗Stunden, Kirchen⸗ 
Muſik, mit Beybringung guter und wahrer muſikaliſchen Manieren an de⸗ 
nen Schülern ausüben möchten, waͤre nach meinem Sentement dem ſo ſehe 
eingeriſſenen Übel wohl am beſten abgeholfen, wenn bey Vocirung eines 
Cantoris und andern Perſonen in denen Vocationen ausdrücklich gefeßet 
wurde, keine andere Neben⸗Dinge zu exerelken, was nicht ihr Amt mit ſich f 
braͤchte und erfoderte, und alſo Jure prohibendi zu nnn 15 
f 8 anto⸗ 


en der Wu. Tor 


ntor feine Singe⸗ und Shul» Stunden, dem Organiſten aber feine 
ſabier⸗Information, dem Kunft- Pfeiffer aber feine Geige-Information 
eigen und zukomme, wodurch dem Publico redlich gedienet, und was becht⸗ 
ſchaffenes erlernet, mithin aller Zanck und Unwlllen unter ſolchen muſikali⸗ 
ſchen Perſonen abgeſchaffet und unterbleiben würde, ze. Dieſes habe dem 
Besen Bruder wohlmepnend, aus auftichtigem Gemüthe, dur Nachricht ste 
theilen wollen, der ich übrigens Zeit Lebens verharre | | 
Meines Sochgeehrteſten Seren Bruders 6 
. ergebenſter Freund 
Linke, Org. ibid. 


ee U 2 N! 


ne 


Was antwortet er mir nun auf dieſem Brief? 
Auf dieſen Brief wolte ich vieles einwenden, es mag aber ietzo dabev 
verbleiben, und ſage nicht mehr als dieſes, und ſo viel ich vernommen, daß 
ihr Herren Organiſten das Clavier⸗Spielen nur als ein Monopolium haben 
und treiben wollet, welches aber wol nicht ſo weit kommen wird. Denn 
zu was Ende lernet es denn einer, wann er nicht auch Lectiones darauf geben 
ſoll, lieber bliebe man davon, und behielte ſein Geld, ſo haͤtten ſich auch die 

Otganiſten keine Neben ⸗Pfennige zu getroͤſten, folglich müßte es gar 
eingehen. 3 85 i | | 

N ee re 
Wenn er Einwhrffe machen will, müffen ſie gruͤndlich ſeyn, ſolche aber 
find nicht einmal einer Antwort würdig, und meyner er denn, daß ich und 
der Herr Linke ietzo zum erſten uͤber ſolchen Miſchmaſch klagen? Nein, kei⸗ 
nesweges. Hier will ich ihm eine nachdruͤckliche Schrifft⸗Stelle aus des 
Herrn Mattheſons Orcheſters 3. Eröffnung pag. 600. und 601. in der An⸗ 
merckung zeigen, welche alſo lautet: Sl | Ä 


e mögen aus Armuth auf ihre Kinder nichts wenden koͤn⸗ 


nen; alleine, daß gelehrte, reiche und vornehme Vaͤter, Geizes hal⸗ 
ber, ſtatt groſſer Kuͤnſtler, einen jämmerlichen Idioten nehmen, ſolches er⸗ 
faͤhret man mit Leidweſen. ft denn die Liebe zu den Ducaten groͤſſer als 
zum Kinde? Verdient nicht leicht ein guter Informator in 16 Legons ein 
paar Ducaten? Muß man doch einem Tagloͤhner wohl 2 Schillinge geben, 
ein Gewerbe zu beſtellen: Und ein Virtuoſe, der doch mit keinem Kittel ein⸗ 
her gehen darff, fol nicht mehr für feinem Weg haben? Was bekommt er 
denn fuͤr feine Zeit, feine Kunſt, f W 7 Wem es zu theuer iſt, der eine 
£ | 3 feine 


erſtrecket. RL ar 
RR a) Adjutant. 
Wann nun aber gleichwol einer das Selne rechtſchaffen gelernet, und 


in der Muſik ein vieles profitiret, fo, daß er im Stande, einem Organiſten 


die Spitze zu bieten, auch zu ſolchem Dienſte zu gelangen nicht wenig Hoff⸗ 
nung hätte, fein Privat⸗Intereſſe aber geſtaitete ihm nicht, bis dahin zu le⸗ 
ben, und folte inzwiſchen bis daher wuͤrcklich im Amte keine Lectiones auf 
dem Clavier geben; ſo moͤchte ich doch gerne wiſſen, woher er Brodt neh⸗ 
men wolte in dieſer Wuͤſten, welches ja die armen geiſtlichen Studenten 
ſelbſten practiciren muͤſſen, darüber. die Cantores auch zu klagen nicht weni⸗ 
ge Urſache haͤtten, daß ihnen ihr an dadurch entzogen werde. 
En 5 Organiſt. i 
Jetzo bringet er ſchon wieder was auf die Bahne, daran ich niemals 
gedacht, vielweniger mein Abſehen auf ſolche Condition gerichtet habe. 
Ich daͤchte, er ſolte doch nunmehro bald Gebrauch und Mißbrauch zu unter 
ſcheiden gelernet haben, und iſt ihm das alte Sprichwort nicht bekannt: 
Noth hat kein Gebot. Oder will er ſchlechterdings die Sache nicht einſe⸗ 
hen. Zur Erläuterung meines, des Herrn Linkens und Mattheſons Abſe⸗ 
hen will ich ihm eine kleine Geſchichte erzählen; oed Herforden 
dbgſige Schule beſuchte, und dem Herrn Cantor Fockeſodeh einige N 
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men abichreiben mußte, kam eine vornehme Frau zu dieſem, und wolte ſich 
Maths bey ihm erholen, fie hätten nemlich einen Sohn, welcher Luſt und 
EKiebe zum Clavier⸗Spielen truͤge; alſo wäre fie und ihr Herr geſonnen, ſei⸗ 
nem Organiſten felbigen anzuvertrauen. Der Cantor machte hierauf al⸗ 
lerhand Schwierigkeiten und nichts⸗ würdige Einwuͤrffe, und ſagte: Er 
haͤtte einen Schuͤler, welcher ein gutes Clavier ſpielte, und von der Stunde 
nicht mehr als einen Marien⸗Groſchen verlangte, der Organiſt hingegen 
von einer Stunde 2 haben wolte. Die Frau verſetzte hierauf, daß es ihnen 
nicht darauf ankaͤme, wenn nur ihr Sohn was rechtſchaffenes erlernte, daß 
er mit der Zeit die Orgel recht zu tractiren im Stande erfunden würde. 
Hierauf ertheilte der Cantor wiederum zur Antwort: Daß ſolches gar wohl 
geſchehen koͤnte, ſie duͤrfften nur, wenn ihr Sohn ſo weit auf dem Clavier 
gekommen, daß er einen General⸗Baß und Choral zu ſpielen im Stande, 
dem Organiſten ein Gratial geben, der ihn hernach dann und wann auf der 
Orgel zu ſpielen erlaubte, dadurch denn derſelbe zu einer Perfection gelan⸗ 
gen, und hertzhafft wer den koͤnte, ze. 17. Wann nun dergleichen Exceſſe 
vorgehen, ſo ſage er mir doch, wo eine Harmonie unter Cantoribus und 
Organiſten ſeyn kan, gewiß, es wird ſich immer einer über den andern em⸗ 
poͤren. Denn, geben ſie ſelber keine Leetiones auf dem Clavier, und re⸗ 
commandiren ſolche Perſonen, die in keinem Amte oder Bedienung ſtehen, 
oder aber, da ſie ſolches ſelbſten practiciren, und die Lernenden an ſich zu lo⸗ 
cken ſuchen; ſo geben ſie damit nichts anders zu verſtehen, als daß ſie dem 
rgamiſten nicht zum beſten mögen gewogen ſeyn, auch wol, daß ſie, und 
ein anderer, ſolches beſſer verſtuͤnden. ! | 
; Adjuvant. e e 
| Dieſes ift freylich wol eine Sache, welches die Herren Organiſten 
nicht gerne ſehen, wenn ihnen ihre Information entzogen wird. Jedoch 
aber, ſo man es wohlfeiler haben kan, und mancher nicht im Stande, viel 
darauf zu wenden, ſo werden dieſe nicht darum zu verdenken ſeyn, wenn ſie 
bey ſolchen Perſonen, welche ein weniges e lernen koͤnnen. 
N | Organiſt. | 
Hat er nicht gehoͤret, was der Herr Mattheſon gefprochen, daß, wenn 
es zu theuer, feine Kinder ſolle hubeln oder Pech⸗Drat ziehen laſſen, wel⸗ 
ches man wohlfeiler hat. Wenn manches wuͤßte, was fuͤr Gedult bey dem 
Informicen erfordert würde, und wie ein rechtſchaffener Lehrer ſich demuͤ⸗ 
en muß, dem Lergenden eine richtige Menſur beyzubringen, anderes vor⸗ 
lezo zu geſchweigen. Gewiß, fie wuͤrden fish nicht darüber ee 5 
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daß es zu viel, oder zu theuer wäre, Ich habe es etfahren, und kan 
nen lebendigen Zeugen davon abgeben, derowegen ich ir auch 

formation gar nichts mache, wenn es anders die Umſtaͤnde 


entübrigt zu ſeyn, und uͤberlaſſe ſolches lieber einem abe 


Bedienung ftehet. Bedaure aber, daß ſo unordentlich und fo unbefonn 
darinnen verfahren wird, denn da dencket mancher, wer nur Geld hat, 


net hat, 
mag ſeyn wer er will, er mag das Naturel dazu beſitzen, oder nicht, er mag 


hoch oder niedrig ſeyn, er mag Beſen⸗oder Buͤrſten⸗Binder ſeyn, das gil 
ihnen alles gleich, daher ich fuͤrchte, wenn ſolches noch mehr überhand 
nehmen wird, ſo wird das Orgel⸗ Spielen, wie an manchen Orte das 
Glocken Laͤuten, auch nach der Du: PET A 

Ä RER yt. 9 
Der Anfang hierzu iſt ſchon gemacht, ſoſches win ich ihm er⸗ 
zaͤhlen: In einer kleinen Stadt, (welche ich ihm aber ietzo nicht nennen 


will) war die Orgauiſten⸗Stelle vacant, und waren 4 Bürger Soͤhne 


daſelbſt, welche das Orgel⸗Werck gut zu tractiren wuſten, dieſe bewarben . 
ſich nun darum, und weilen die Obrigkeit an keinen nichts guszuſetzen 
wuſte, war es dahin vermittelt, daß diefe 4 Perſonen einen Monath um 
den andern ſpielen ſollten. Nun weiß ich zwar nicht, ob es noch wechſels 
weiſe geſchihet, oder ob es einer gun 2 0 5 
. „ 
Und alſo, ſoll es mir nun uͤbel ausgeleget werden, wenn ich mich in 

der erſten Unterredung gegen ihn vernehmen laſſen, daß die Organisten 


unrecht thaͤren, wenn fie fo viele Scholaren ann hmen, dadurch das las: 


pier- Spielen in Verachtung kaͤme: Und ob wohl einige Organiſten ein⸗ 


wenden moͤchten, daß ſie die wenigſten zu lernen bekaͤmen, und die Ne⸗ 
ben⸗Information gemeiniglich vorzuſchuͤtzen pflegen, (wie mir der 
in Chemniz Herr Chriſtian Thiele, bey muͤndl. Unterredung felb: 


daß ſolche Puͤkſche, wein fie dem Organiſten ein oder zwey mahl durch 


das Hauß gelauffen, ſich hernach gleich unterftünden, au lehren,) 
fo koͤnten fie ſich doch dahin beſtreben, daß dieſem Ubel einmahl abgeholf⸗ 
fen, und eine beſſere Ordnung beobachtet wurde, ich wolte gänzlich glau⸗ 
ben, die Clavier⸗Kunſt wuͤrde 3 8 Aufnehmen kommen. 5 

Sie koͤnte vielleicht auch dadurch ins Stecken gerathen, wenn nicht 
ieder, der ein Liebhaber davon, und eine Neigung darzu hat, ſolche erler⸗ 
nen fol, Überlege er doch, wenn feinen Vorgeben nach bey a 

| m ee 


1 


won. 
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1 und ename kan de wohl ſagen. So weit wird es heu⸗ 
tit es wohl nicht kommen, und geſetzt, es kaͤme dahin, daß derglei⸗ 


N chen Zufall ſich zutruͤge, ſo würden ſich ſchon welche finden, die einen Choral 


ſpielen, und in gedachten Fall das Werck verrichten koͤnnten, und es muß 


ja eben nicht bey ſolcher Zeit Muſik gemacht werden. Mir iſt ein Erem⸗ 


gel bekannt, welches ich erzehlen will: In Muͤhlhauſſen war vor etlichen 
Jahren ein Schuͤler, Erdmann mit Nahmen, welcher den Organiſten. 
Dienſt zu St. Se und Petri verrichtete: es überfiel ihm aber eine 


Kirchner an erſt beſagten Orte, Philipp Runge, welcher einen feinen Cho⸗ 
ral, (ob gleich nicht den General⸗Baß) ſpielte, dieſer vertrat indeß feine 
Stelle, er hat ſich aber niemahls geſchmeichelt, ein Organiſt zu werden, 


wie ee nk Superklugen ſich einbilden und meynen, daß, wenn 
6 Len Choral ſpiel en koͤnnen, ſchon verdienen ein Organiſt zu ſeyn, ohn⸗ 


wacht fie nicht einmahl wiſſen, was zu ſolchen Amte erfordert wird. Noch 
in ander Exempel will iym bey dieſer Gelegenheit erzaͤhlen: In vorbe⸗ 
ſagten Mühlhauſſen, war auch ein Müller, Ziegler genannt, der auch eis 


| 
wenn nun des Abends die Mühl-Gäfte in feine Stube kamen, und dem 
groſſen GOtt mit einem Geſang verehrten, ſpielte derſelbe allemahl auf 


inen Clavicymbel darzu, welches gewiß was ſchönes war, und ob er gle. 
om General⸗Baß nich te verstand 80 keine Noten konte, ſo e 


eit, daß er nicht im Stande das Werck zu tractiren, nun war ein 


nem feinen Ehoral ſpielte, und hatte in feiner Stube ein Clavicymbel, 


* 


55 Ar ihre Fantaſten wat 
Baß verſtehen, ſich auch niema 
werden, oder ſich unterfangen an 
habe, daß die Organiſten unrecht that ige ſo 
annaͤhmen, iſt mein Abſehen weiter auf nichts, als auf den? 
richtet geweſen, und daß man jeden und allen ohne Unterfi er ma 
ein Naturell darzu haben oder nicht, er mag niedrig oder hoch, er m 
reich oder arm ſeyn, das Geheim 16 des General⸗Baſſes bey 
bemuͤhet iſt, ohne nicht Badge nen, wie fie ihr Pfund tuͤchtig und 
anlegen ſollen. Was kan nun daraus entſtehen, nichts anders, als 3 
brauch und Unordnung, der eine faſſet es, der andere nicht, und der e 
nicht gefaſſet, und ein gut Mund⸗Werck hat, ſuchet hernach den andern, 
der es gefaſſet, durch allerhand Verkleinerung zum Unwiſſenden zu mache 
und ſolche Halbgelernte koͤnnen es hernach ihren Sneipienten ı 
beſſer beybringen. Ein artig Exempel ſoll er ietzo von mir h 
Candidat, welcher auf einen Organiſten⸗Dienſt wartete, und 
geben nach ein guter Freund von mir war, welcher mich dann 
beſuchte, da wir ein Pfeiffgen Canaſter mit einander machten, ſpielte 
. meg egg zn und zwar deſſelbemahl aus dem d dur, 
nun h moll reſolvirte, und zum eis die groſſe Sexte b griffe fügte er ı 
wenn man zum eis die Septima defletene ee Er I eichte 
moll kommen. Darauf gab ich zur Antwort; wer denn, wenn manaus 
dem d dur oder h moll fpielte, die groſſe Serra b zum cis gerechnet, dies 
ſelbe Septima deficiens getaufft hätte, und hierauf bekam ich zur Ant⸗ 
wort: Sein Lehr⸗ Herr hätte es ihme geſagt, und wäre auch in der Tha 
die Wahrheit. Ich erwiederte aber dagegen, und ſagte, daß, w enn man 
aus dem g moll ſpiele und zu einer Cadanz oder Reſolution fehreit n we nr 
le, fie als eine mn. deficiene, zu . und anufehen 9, wenn 


man ſich Den Suff 9 bediente, im 1 du de, und an die Grund⸗ 
. 9 


ie 
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lüch die Septima defieiens oder falſa genennet und getaufft werden. Denn 
wenn ich zum Exempel, (waren meine Worte gegen ihm) aus dem g moll 
ſpiele/ und mit ietzterwehnten Griffe ins h moll fiele, möchte es dem Gehoͤre 
übel anſtehen. Er blieb aber bey feinen Kopffe, und wiederſprach mir 
beſtaͤndig, und ſagte: Man moͤchte ſpielen woraus man wolle, ſo waͤre 
es doch die Septima deſiciens, weil fo wohl er, als vielmehr beſonders 
fein Lehr⸗Herr, ob er gleich kein Organiſt, und in keiner Bedienung ſtuͤn⸗ 
de, dennoch aber ein gutes Clavier und General⸗Baß ſpiele, die Sache 
wohl verſtuͤnden. Darauf antwortete ich hinwiederum, und ſagte, daß es 
nach Mathematiſcher Aus meſſung freylich wohl die Septima deficiens 
ſey, aber keinesweges dem Spielen nach aus vorbeſagten Tone; aber 
ich richtete gleichfals damit nichts aus. Wie ich nun niemahls gewohnt 
bin, wenn ich vermercke, daß einer bey ſeinen eingebildeten Sinn hart und 
ſteiff zu verbleiben gedenket, mit Wiederſprechen fort zufahren, alſo ſchwieg 
ich vor dieſes mahl auch ſtille, und dachte an jenen Mann, deſſen Frau ihn 
mit dem Worte Laͤuſe⸗Knicker beſtaͤndig tituliret hat? Der Mann will 
ſelbiges nicht leiden, und verblethet der Frauen, daß fie ihn mit dieſer 
Benennung verſchonen moͤchte, oder er wolte ihr was anders weiß ma⸗ 
chen; alleine die Frau bleibt daben, daß er ein Laͤuſe⸗Knicker wäre. Ends 
lich ergreifft der Mann einen Strick, und bindet ſolchen der Frau um den 
Leib, und weiln er einen tiefen Brunnen in ſeinem Hofe gehabt, läufft er mit 
der Frau an ſelbigen, bedrohet ſie, woferne ſie nicht ſchweigen wuͤrde, wolte 
er ſie in den Brunnen ſchmeiſſen. Da ſie ſich nun aus dieſer Bedrohung 
nichts machet, ſondern beſtaͤndig Laͤuſe⸗Rnicker ausrufft, wirfft er fie 
dis an die Kehle hinein, da ſie doch immerfort geſchrien: Du biſt doch 
ein Laͤuſe⸗Knicker. Endlich da fie mit ſolcher Benennung nicht nachlaͤßt, 
taucht ſie der Mann unter daß Waſſer, und weil ſie nicht mehr hat reden 
koͤnnen, recket ſie ihre beyden Haͤnde zum Waſſer heraus, und knicket noch 
immer mit den Naͤgeln. Da nun der Mann geſehen, daß er damit nichts 
ausgerichtet, hat er ſie wieder heraus ziehen, und ſich ihre Worte gefal⸗ 
len laffen muͤſſen. Faſt eine dergleichen laͤcherliche Hiſtorie erzehlet auch 
Herr Matheſon in feinem beſchuͤtzten Orcheſt, pag. 351. part. 2. Cap. 2. 
8, 24. Von einen Laͤppgen Tuch das der Mann und die Frau mit einan⸗ 
der gefunden, und jener behauptet, es waͤte mit einem Meſſer, dieſe aber, 
es waͤre mit einer Schere abgeſchnitten. 5 


1 ' Adjuvant. ee 
Durch dieſe laͤcherliche Erzehlung 15 ich wieder ganz aufgeweckt non 
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den. Und wie waͤre es denn, wenn ich feines Candidaten Parthie annahme, 
und bewieſe, daß es die Septima deſiciens ſey. Der Herr Mag. Mizlet gie⸗ 
bet ja ſolche ſelbſt im vierten Theile feiner muſicaliſchen Bibnotheck, in der 4. 
Tabelle davor an, daß vom cis an) eine verkleinerte Septima waͤre. 


N N SEN Organiſtt. e 
Es iſt dem Spielen nach ein Neöſſer unterſchied unter der kleinen Sep⸗ 
tima, und unter der groſſen Sexta. Denn, wenn ich aus dem d dur 
ſpiele, oder wenn ein General⸗Baß aus dem d dur gehet, und die Grund⸗No⸗ 
te cis hat darzu aber die groſſe Seyta erfordert wuͤrde, ſo muͤſte die Sexta mit 
einem bezeichnet, und nicht die Septima mit einem b daruber ſtehen: ſpielte 
man aber aus dem g moll, oder ein General⸗Baß gienge aus dem g moll, und 
die Grund⸗Note eis haͤtte, fo muß ſie mir mit einer Septima, dabey ein 
b bezeichnet, angedeutet werden, wiewohl es auch nicht noͤthig iſt, dieſelbe 
mit einem b zu bezeichnen, denn dieſes muß der General⸗Baßſte ſo ſchon 
wiſſen, wenn er aus dem g moll fpielet, welches mit einem b auf den h Clave 
vorbezeichnet ſtehet. Dieſes iſt alſo der Unterſcheid, unter die ſen beyden 
Signaturen, wenn ich zur Grund⸗Note eis, das erfordernde b darzu greif⸗ 
ſen und ſpielen ſoll. RR ee en e 
ee Adjuvant. e e 
Wie aber nun zu thun wenn dergleichen Saͤtze vorkommen, und keine 
Signatur daruber ſtehet, wer wird denn wiſſen, wann z. E. der Baß d dur / und 
die Grund⸗ Note eis hat, ob er a oder b nehmen ſoll. e ee , 


f . S rganiſt. e 
Er wird doch, wenn er en verständiger Muſicus iſt, wiſſen, mit was vor 
Signaturen er bey jeder Ton Art zu thun hat, und ob die Re olution in d 
dur ins h. moll oder ins g. moll ihren Fortgang nehmen ſoll, und ſolches muß 
ihm ja die nachfolgende Note des Baſſes anzeigen, wer darauf nicht acht ha⸗ 
ben will, ein folcher wird es auch nicht bewerkſtelligen koͤnnen und wuͤrde man 
Sich auf ſolche weiſe genoͤthiget ſehen, über jedwede Note eine Signatur zu ſe⸗ 
gen, welches mehr eine verwirrte, als eine zum beſten eingerichtete Sache 


waͤre. Ä 

RE ER Adjuvant. 1 7 
Er hat mir in unſerer andern Unterredung viel von ungezlefferten Gene⸗ 
ral⸗Baß vorgeſchwatzet, welches ich nur ſo obenhin angehöret. Nachdem 
ich mir aber vor ohngefehr einen Jahre des Heren Mattheſons kleine Ge⸗ 
neral⸗Baß⸗Schule mitbringen laſſen, und dey Durchleſung derſelben mit 
einem Exempel erklaͤret befunden daß es eine Groß⸗Prahlereh von denenjeni⸗ 

9 185 gen 
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genwäreswelche ſich unterſtehen wolten, den General⸗Baß ohne Signa⸗ 
turen zu ſpielen, welches auch Herr M. Mizler in Beurtheilung deſſelben 
Buchs mit angemerkt und angefuͤhrt, daß wenn einer die Gabe hätte Wun⸗ 
der ⸗Werke zu thun, ſolches praͤſtiren möchte, auſſer dieſen aber unmöglich 
waͤre, einen jeden General, Baß ohne Signaturen vollkommen durch zu 
ſpielen, dachte ich gleich bey mir ſelbſt alſo: hier bekommt unſer Herr Or⸗ 
ganiſt auch eins auf den Petz, denn derſelbe will auch die General⸗Baͤſſe 
ohne Signaturen ſpielnnnnÖ. et 
RE i ADB a Ro 
Nur kleine Gedult, ich werde ihm gleich zeigen, von was vor einen Ge⸗ 
neral⸗Baß ich geredet, oder, ſehe er nur erſt noch einmahl in die kleine Gene⸗ 
ral⸗Baß⸗Schule, und in. Herrn M. Mizlers Beurtheilung von denſelben, da 
wird er in dieſen finden, daß nicht von denen Baͤſſen, welche ich gemeynet, ſon⸗ 
dern von ſchweren Baͤſſen, da Arbeit drinnen ſtecket, geredet wird, und jener 
Aeich fals hinter dem Exempel pag. 44. mit anmercket, daß von verſtaͤndigen 
Organiſten und Muſicis keinesweges geſaget wurde. Wann ich von unbe⸗ 
ziefferten General⸗Baſſe gefprochen,ift mein Abſehen auf keinen andern, als 
auf denjenigen, welcher in der Kirche geſpielet wird, gerichtet geweſen, u. nicht 
einmahl von ſchweren geſaget worden. Über dieſes, iſt bemeltes Exempel 
Modus Dorius, und werden diejenigen welche die alten griechiſchen Modus 
nicht ver ſtehen, ſolche Exempel ungeſpielet laſſen muͤſſen. Zu dem brau⸗ 
chen wir auch dieſelben nicht mehr, und iſt es weiter nichts, als eine Schere⸗ 
rey, womit man die Jugend martert, weiln fie nicht darinnen unterrichtet 
worden: auch habe ich mich offtmahls verwundert, daß die heutigen Orga⸗ 
niſten, derer zwar wenig, mit ſolchen Sauerteig fi) noch groß zu machen 
ſuchen. In denen Choralen haben fie ihren Nutzen, alleine in einen Kirchen⸗ 
Stucke ſich der ſelben zu bedienen, wird mir ein jeder, der in der Muſik was 
rechtſchaffenes gethan, Beyfall geben muͤſſen, daß fie, da wir jetzo 24. Ton⸗ 
Arten haben, welche alle ihrer richtigen Bezeichnung beduͤrffen, damit man 
ſehen kan, woraus ein Stuͤcke gehet, in unſerer Inſtrumental⸗Kirchen⸗ 
Mufik keinen Nutzen mehr haben. Ich will dieſen behden groſfen Gelehrten 
Maͤnnern, denen ich mich ganz unwüuͤrdig ſchaͤze, ( dieſelben auch ſchon all be⸗ 
reits dargethan, daß nicht alle General⸗Baͤſſe darunter zu verſtehen waͤ⸗ 
ren,) einesweges wiederſprechen, ſondern nur fo viel anmerken, daß, ſo 
4s der Herr Mattheſon vor unmoͤglich angeben ſolte, den General⸗Baß ohne 
SS gnaturen zu ſplelen, er ſich gleichwohl in feiner Organiſten⸗Probe bey den 
3 Prob⸗Stuͤcke der obern Claſſe 1 5 heraus laͤßt und ſpricht: „Da Mr 
* ö 3 og 
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„gut General⸗Baß ſpielen, wenn nicht viele Zahlen darüber ſtehen und, da⸗ 

„mit auch der Spieler fein eigenes Urtheil ſchaͤrffen und ohne Stock gehen 
lerne. „ Was iſt nun dieſes anders, als eine Anweiſung den General⸗Baß 
ohne Signaturen ſpielen zu lernen. Ich ſage ſo viel; einer der ſich in alen 
24. Tonen hat umgeſehen, und weiß, mit was vor Signaturen er bey je⸗ 

der Ton⸗Art zu thun hat, daß derſelbe gar wohl einen gemeinen Be 

ohne Species Ziffern zu tractiren wiſſen muß. Es hat Telemann gleichfalls 

davon Anweiſung gegeben, und Werckmelſter hat in ſeinen nothwendig⸗ 
ſten Anmerckungen u. Regeln des General⸗Baſſes auch mu angefuͤhret, 
wo die Sexten muͤſſen gegriffen werden, wenn ſie gleich nicht Darüber ſtuͤn⸗ 
den, ohneracht er auch nicht zugeben will, einen Baß ohne Signaturen ſpie⸗ 
len zu koͤnnen, folglich giebet der Autor in ſeiner kurzen Anfuͤhrung zume⸗ 
neral⸗Baſſe auch Auweiſung davon. Andere vorjetzo zu geſchweigen, welche 
hier und dar Regeln zum unbeziefferten General⸗Baſſe gegeben. Alſo bin 
ich der erſte nicht, der davon Anweiſung gegeben und geſprochen, daß man 
einen gemeinen Kirchen⸗General⸗Baß, nicht aber einen groſſen bunten 
theatraliſchen, welcher offtmahls voller intricaten Saͤtze, und darinnen die 
Regeln der Compoſition uͤderſchritten werden, darzu nothwendig die Signa⸗ 
turen gehören, gar wohl ohne Signaturen ſpielen koͤnne, ein Anfaͤnger aber, 
welcher das Werck nicht gar zu lange getrieben, wird es hingegen wohl un⸗ 
terlaſſen müflen, habe auch wohlbedaͤchtig dabey gemeldet, daß einer die 
Compoſition verſtehen, und ein gut Gehoͤre haben muͤſte, auſſer dieſen er 
ſolches ſchwerlich bewerckſtelligen koͤnte, folglich auch wann was auſſer⸗ 
ordentliches, oder ein ſchwerer Baß vorkaͤme die Probe dabey noͤthig wäre, 
nicht aber, daß einer alle General⸗Baͤſſe ohne Signaturen fie möchten ſchwer 
oder leichte ſeyn, ex tempore vollkommen durch zu ſpielen im Stande ſey. 
Hat es mein Herr Ego nun bald begriffen, wie meine Meynung geweſen, oder 
von was General⸗Baͤſſen ich geredet? . N 
. f Adjuvant. Ef ch 

Nur nicht ſo eyfrig ich will 155 wei wider einen Einwurff machen. 

e e rganiſt. 9 

Nur her damit, Ich werde ihn gleich beantworten. 5 
N Adjuvant, | | BR: 

In unſerer andern Unterredung hat er ſich auch vernehmen laſſen, daß 
man Achtung auf das Thema geben ſolte, und ſo dann koͤnte man mit dem 
Saͤnger und Inſtrumentiſten ſchon fort moduliren. Nun habe ich in den 
kurz gefaſten Lexico die Regeln des General⸗Baſſes dure in 
ER . a er 
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eit, nass, 
Ob es gleich kein voͤnig Thema ausmachen mochte, wird es doch zu 


de 


daſſelbe mit fonft keinem Inſtrument, als mit einer Floite⸗Tewerſe begleitet, 
bald fpielte dieſe die ordentliche Melodie mit beſagter Alt⸗Stimme, bald 
nahm ſie ihren Weg in die Höhe, und ſpielte die Sexten darzu, bald wieder 
die andere Parthie oder Discant, der Organiſt hingegen accompagnirte 
mit ſeiner Orgel der maſſen ſtark, daß man 1) dem Gänge: kein einzig 
Wort verſtegen kunte, 2) brachte er auch keine ordentliche Melodie zu 
Marckte, und endlich 3) ſchur er den Contra⸗Punkt in der ganzen Arie her- 
um, daß wenn der Saͤuger und Inſtrment i ſte nicht feſte genug im Tacte be⸗ 
schlagen geweſen wäre, fie alle deyde hätten ſchweigen müffen. Wäre es 
nun nicht beſſer geweſen, wenn der Organiſt bey dieſem Solo ſich 8 195 | 
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Regiſter als des Gedacktes bedienet und lieber das Chemamit gefpieler h 
te, als daß er das Principal, und die Octava darzu nahm, und die Zuhoͤre 
in ihrer Aufmerkſamkeit mit feinem ſtarken Spielen hinderte. 


So bleibt er alſo dabey, daß ein Geueral⸗Baßiſte ſich des Thematis 


ö 98 5 und die Melodie mit dem Sänger und Inſtrumentiſten ſp 
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CE.Eß Be. 
Ich ſage mit Unterſchied, wenn ein General⸗Baßiſte keine concertis 
rende Paſſagen an ihrem rechten Orte anzubringen weiß, und nicht im 
Stande iſt, gute und tuͤchtige Manieren zu machen, ſondern ſich nur einzig 
und alleine an die Ziffern halten will, wodurch offtmahls weiter nichts, als 
eine Leyer entſtehet, derſelbe viel beſſer thäte, das Thema, wenn es ihm be⸗ 
kannt, mit zu ſpielen, als daß er die Signaturen, wann der Baß, oder die 
Alt⸗Stimme ſinget, in der obern Octava greiffen will. Und das wäre 
meine Meynung, ein anderer mag es halten, wie er wii. 
NE e Adjuvant. e e, 
Meinetwegen mag es auch drum ſeyn, und es wird mir auch nicht viel 
verſchlagen, ob der Organiſt das Thema mit ſpielet, oder ſonſt feine krum⸗ 
men Sprünge macht, wenn ich nur den Text vernehmlich hoͤren kan, werde 


ich mich ſchon zufrieden geben. A 
1 Organiſt. “= 


. Diejenigen, welche einen guten tüchtigen General⸗Baß zu ſpielen 
begierig find, Dürffen ſich nur des Herrn Mattheſons Organiſten⸗Prode, 
und dabey des ſeligen Heinichens General⸗Baß in der Compoſition (an⸗ 
dere dabey unverachtet) bedienen, gewiß, fie wuͤrden in einem Jahre fo 
viel daraus lernen, daß ſie nicht nur einen guten manierlichen General⸗ 

Baß ſplelen koͤnnten, ſondern auch mit ihren unzeitigen Richten und nichts⸗ 
‚würdigen Einwendungen beſſer, als fie ſonſt gethan, innen halten. Und 
da ich ihm vorm Jahre die Organiſten⸗Probe communieiret habe, haͤtte 
vermeynet, derſelbe wuͤrde nunmehro viel daraus erlernet haben, indem ja 
darinnen Anweiſung genug zu finden, wie man einen guten und tuͤchtigen 
manterlichen General⸗Baß ſpielen fol. 1 

i RR 15 


Ich habe immer viel zu thun gehabt, und nicht eher, als dann und 
wann des Sonntags eine Stunde darinnen leſen koͤnnen, habe mich auch 
in die Schreib⸗Art nicht recht finden koͤnnen, indem er viel von * 

en 
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theidiget in einer Schrifft, 
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So viel habe 270 Ne ſchle ſſen 
agen worde eyn, Wichert . 


Sg und french 1 wi ien, on 
gaben will. Ich hm ſolche kurzlich erzaͤhlen: Es hat 15 
in Göttingen geweſene Profeſſor Muſiees D. Joachim Meye 
1726. eine Schrifft unter dem D Tital: Unvorgreiffliche Gedanken über 
die neulid e geh theatraliſche Kirchen⸗Muſik und die dar⸗ 
innen b uͤblich gewordene Lantaten mit Vergleichung der 
Huſik . ꝛc. heraus gegeben, und dar innen zu e: weifen 
geſuc keine Cantaten in der Kirche muſiciren und Ausführen 
| 1 5 dadurch die bibliſchen Sprüche, derer ſich die alten Componis 
ſten bedienet, in Verfall kaͤmen. Dar wider hat ſich der Herr Matthe⸗ 
ſon geſetzet, und der Cantgten ihre Parthie angenommen, und ſelbige ver⸗ 
elche er unter dem Titul: Ephorus Goͤttin⸗ 
nſis 1727. hat ausgehen taflen. Hierauf nun gat D. Meyer 728. wie⸗ 
der eine an das Licht geſtellt unter nachfolgendem Titul: Der anmaßlich 
Zamburgiſche Criticus fine Criſt ꝛc. ꝛc. darinnen er den Herrn Mat⸗ 
theſon unverantwortlicher Weiſe herum genommen, daß der Cantor in 
Berlin, Herr Martin Heinrich Fuhrmann, dadurch veranlaſſet wordem ei⸗ 
ne al t, unter dem Titul: Die gerechte Waag⸗Schale von dem Streit 
wiſch rn D. Meyern und Herrn Mattheſon! 1728. ans Licht zu geben. 
N arwidet Herr D. Meyer aber mals eine hat ausgehen laſſen, unter dem 
Fitul: Der abgew würdigte Waage-Meifteric. ic. 1729. Dieſes ſind 
die ͤcher, welche ich befige, und fo viel mit wiſſend, von dieſem Streit 
zum Bee 10 1 ind, den Innhalt aber derſelben, wer recht oder 
mrecht fer Apollo Fänfftighin fibon mittheilen und das Urtheil 
1 I ruck bekannt machen. We 


6 enn nun der Herr Mat⸗ 
fon. von groſſen G öftingifehen fund» Noten ehre 


jreibet, ſo ſticht er Herrn 
Neyern damit au, N erfelbe die alte Mu „ dabey ſie ſich der groſſen 
(je 1. 2. 3.4. 


8. Taete oder Schläge gehabt, bedienet haben, 

defen hingegen! die e macht, als ob fie ges 
1 bell ware. Der a Mattheſon aber der neuen, oder 
8 en Muf fit umt den kleinen Noten das 


2 


11 N * 
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Dtrram habe ich mich chreib⸗At 
undi in den. Brief, welcher gleich ne ſtehet, in die beyd 
M. nicht zuſchicken gewuſt. Be ısten Prob⸗Stü 
ee . 1 $. iſt auch ein Brief mit 


ſich 
8. E. S. . wird. ae 
wenn man es durchlieſet. | 


Das wird dem Leſer 5 psc ober ſ 
nicht, indem es ſich nicht allemal thun laͤßt, die ? 
Buchſtaben auszudrucken, ich will es ihm aber doch, 5 
Begriff davon haben kan, ſagen, wer der Autor deſſelben L 

iſt nemlich Herr Gottfried Ephraim Scheibel in Breßlau 9 
ſen Brief an den Herrn Mattheſon geſchrieben, welcher anitzo 
erkannten Sünden der Muſicorum arbeitet, Ott gebe, da 
Vorſchein kommen moͤge. Die beyden andern Ian 
ar bedeuten. den Herrn D. Meyern. 8 
Adjuvant. e 
̃ Iſt denn Herr D. Meyer kein Fall r "heutigen 
weſen, daß er darwider geſchrieben, oder aber, hat er 
1 unvorgreifflichen Gedanken ne u 
5 Organit. 

Er meynet zwar nicht, daß er ein Feind der Can te 
§. 10. Cap. 4. pag. 64, der unvorgreifflichen Gedanken 
doch will er ſie in der Kirche nicht 1 ae n, un 
ten nicht GOttes Wort: Dahero er auch 1 
pag. 168. feines Critici fine Eriſi ſich mit. 299705 2 
laͤßt: „Da man aber das liebe und lautere GO 
„chen⸗Muſik auf einmal durch die Cantaten ausgepeitfi 
vorhergehenden §. 8. pag. 163. beweiſen will, daß die S 
Reims edichte nicht GOttes Wort, 
Im 3 Junhalt des §. . pag. 132. ſolches 

„In der Kirchen⸗Muſik ſoll man bey de feiben, un 
„Worte an deren ſtatt einführen. Wann dieſes de Ware 
di ae und andere Reim Gedichte ni ht G0 e 2 


70 


» 
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| 11 ‚er Kir ee: el da e end andere | 
Menſchen mn 1 nicht GoOttes Wort ſeyn. N f 
5 Adjuvant. 

N ehüt: Gott! Wer wolte denn das nicht eingeftehen, daß 1 
ſchoͤnen Kirchen⸗Geſaͤnge und Cantaten nicht GOttes Wort ſeyn ſolten. 
Er wit dach nich (ot davongefhriee, und ſolches zu 89 sel 
ae hrsg Mi 

ani 


Org e 

Nicht anders Sch will ihm den halben 45 5. der an 
he Gee von der Kiechen⸗Muſik Cap. 4. pag. 58. noch erz aͤhlen, wel⸗ 
cher folgenden Janhalts: „Was haben uns doch die lieben und troͤſtlichen 
„Sprüche heiliger Schrifft, wevon wir ſo ſchoͤne und wohl lautende Com⸗ 
"pofitioneg beruͤhmter Muſicorum haben, zu leyde gethan, daß wir ſolche 
aus der Kirchen⸗Muſik gar verbannen, und an deren ſtatt Menſchen⸗Wor⸗ 
ate und Einfälle in den fo genannten Cantaten erwaͤhlet haben. Wolte 
b „man hier einwenden, dieſe on en» ABorte gründeten ſich auf Gottes 
ort, und kaͤmen mit demſelben überein, wären alſo keine bloſſe und leere 
e e ſondern das in Verſen und Reimen gebrachte GOttes⸗ 
Wort, ſo kan ich zwar ſolches wohl gelten laſſen, wiewohl ich Cantaten 
geſehe n, die gar viele mit dem Worte Gottes nicht allezeit uͤbereinſtim⸗ 
„mende Penſées (oder Gedanken) gehabt., In die ſem §. hat er indifferente 
Gedanken, uud doch nennet er die Cantaten und andere Reim⸗Gedichte 
Menſche orte. Kurz, D. Meyers ſein Abſehen hierbey iſt dieſes gewe⸗ 
en: Daß durch Einfuhrung der Cantaten in den Kirchen kein bibuiſcher 
pruch mehr gehöret würde, und die Zuhörer nichts davon verſtuͤnden, 
was die Textes Worte in ſich hielten, die bibliſchen Sprüche hingegen den 
neiſten bekannt wären), und dannenhero eher verſtuͤnden, was muficiret 
’ ſich dieſerwegen auf die alten Componiſten berufft, welche lau⸗ 
r bi Sprüche componiret hätten. 5 hat den Herrn Matthe⸗ 
fon veranlaſſet, ein paar Exempel in ſeiner Org niſten⸗Probe aus den al⸗ 
Bunt poniſten mit einflieſſen zu laſſen, damit DT Beurigen Mufit-verftäns 
gs 1 5 n möchten, wie doch die Alten den Tept zerriſſen, und zerzerret bar 
1. 5 eh 0 ſehr gevochet ı 0 1 das Wort rt 


18 . ed 


“ Adſavant. 
ur kn} , s habe mich 1 was der Hen Malthebn damit 


man, wenn er ſpricht, daß ſich die lieben 25 1 ſo an die e 


er 


1 Wir en wief 
noch zu gewarten haben. Eine 
ſine Criſi pag. 116. wegen des 
tert laſſen: Es hat der Herr M 
ro o Die Mühe te des 1 0 . 


geſtlchen ae von der . 1 0 
len zu ſeyn ſchiene, genommen werden; Allei 
er im 12. Cap. v. 16. ſtehet ja ausdrücklich, j nicht ier € 
rer, oder ein Gottloſer, wie Eſau. Der heilige Seif das N - 
lein oder nicht umſonſt darzu geſetzet, denn wenn eine ©: 
recht erklaͤren will, ſo bediene ich mich des? ins 
nun der Heil. Geiſt den Eſau mit dem Nahmen gottloß 
und das vorhergehende Wort Surer mit dem nachfolg 
ſo kan es doch wohl nicht anders ſeyn, als daß 1 5 ei 
mag nun geiſtlich oder weltlich geſchehen ſeyn. De 
Gottloſer anders, als ein frecher leichtfertiger 12 0 5 
‚Lüfte dieſer Weit vor fein Theil Himmelreick 
ne Luſt ſuchet, wer nun dieſem eröcheni 
fen. machen, Sureney zu treiben. 
Ä | Ydjuva 
Apropos; weil er ietzo von Eſa 
es gfeich nicht zu unſerer Materie gehoret, i 
zubringen, damit fie ſich nach Durchlefüng de 
gegen mich heraus ließ und ſagte: Das u 
fra an. Alg Sei 1 um 
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e , 
Es glebet viele Leute, welche den Eſau dergleichen beſchuldigen, als 
hatte er acob ſeinen erſtgebohrnen Sohn verkaufft, welches aber 
ben ſie keine Aufmerkſamkeit darauf, da es denn hernach nicht anders ſeyn 
„daß ſie in dergleichen Irrthum beharren müſſen. Eſau war daſſelbe 
mal noch unverheyrathet, und hatte alſo noch kein Kind, ſondern er ver⸗ 
kauffte damals das Recht oder Vor⸗Recht, welches er, als der erſtgebohr⸗ 
ne Sohn hatte, dem Jacob. Denn es beruhete viel auf die Erſtgebohrnen, 
er ſelbige das Recht zu opffern, geiſtlichen Würden, und andere dergleichen 
Vorzüge vor ihren Brndern hatten. Ich habe mich oftmals verwundert, 
wann die Herren Gelehrten dieſe Schrifft⸗ Stellen erklaren, daß fie dem 
Jacob einen Betrug imputiren, da er den Seegen von ſeinem Vater dem Iſaac 
erlangte, welches doch ſchon lange vorhero im göttlichen Rath⸗Schluß dem 
Jacob zugeſprochen. Denn Jacob konnte mit Recht und Grunde der 
Wahrheit zu feinem Vater ſagen, daß er der Eſau, und fein. Erſtgebohrner 
ware, obgleich nicht der Perſon nach, doch dem Rechte nach, weiln der Ja⸗ 
eob dem Eſau ſein Recht erb⸗und eigenthümlich abgekaufft. Was ich nun 
von einem erb⸗ und eigenthuͤmlich kauffe, das kan hernach nicht mehr jenem, 
ſondern es muß mein Eigenthum ſeyn. Auch war dieſes mehr ein geiftl. als 
leibl. Seegen, in welchem ihm der Meßias und Heyland der Welt verſpro⸗ 
chen wurde, dahero auch der Erz⸗ Patriarch Jacob mit Fug und Recht mit 
ſeinen geiſtl. Lippen zu ſeinem Vater dem Iſaae ſagen konnte, daß er ſein 
erſtgebohrner Sohn waͤre, weil er das Vorrecht dem Eſau ehrlicher weiſe 


u, 


%% Adam ä 
Wie hat aber Jacob diefes thun, und feinen blinden Vater betrů⸗ 
gen koͤnnen, welches ja ſchnurſtracks wider die goͤttlichen Geſetze iſt, wie im 
2, Buch Mof 19. e. 14. und F, Buch Mof. am 27.0. 18. ausdrücklich ge⸗ 
. man einen Blinden nicht betruͤgen ſolll. 


1 Dieſes Verboth war damahls noch nicht eingeführet, ſondern lange 

ernach durch Molen den Kindern Iſrael als ein Gefeg gegeben. Wann 
un zum Exempel Rebecca und Ineob dieſes hätten beobachten und dem 
nden Iſage ſo gleich bekennen wollen, wo haͤtte denn der 23. v. des a5. Cap. 


uch Moſe ſollen erfüher werden 
f K 3 2 Ale 


m... One 


ae eee, 

Der groſſe Gott hätte vielleicht doch dem Eſau den Seegen wieder 
abnehmen, und felbigen dem Jacob geben koͤnnen, gleichwie er mit Saul 
und David gethan, da er auch das Koͤnigreich dem Saul entzog, und es her⸗ 


nach dem David zueignete. e AS A 
Wenn es dem groſſen GOtt beliebet Hätte, wuͤrde er es ohnfehlbag 

gethan haben. Ich finde nicht in heiliger Schrifft, daß Rebecca und 
cob eine Miß handlung bey dieſem Actu hierinnen begangen hätten, wie ſol⸗ 


ches die Gelehrten der Rebecca und dem Jacob imputiret; dieſes aber fin⸗ 
de ich von Eſau, daß er ſeine Erſtgeburth verachtet, und wuͤrklich eine Miß⸗ 
handlung begangen. Man muß ſich auch nicht unterſtehen, von ſolchen 
geiſtlichen Handlungen nur blindlings zu richten, denn die Wege des 
eErrn find unerforſchlich und feine Verhaͤngniſſe find unbegreifflich. Der 
groſſe GOtt hatte es ſchon dem Jacob zugetheilet, ehe er noch gebohren 
wurde, daß er nemlich den Seegen vor feinem Bruder dem Efau ererben 
ſolte, welches der Rebecca durch einen Propheten, oder aber auch durch 
ihren Schwieger » Vater den Abraham ſelbſten, welcher dazumahl noch 
lebete, kund gethan wurde. Wenn es auf Iſaac ankommen waͤre, wel⸗ 
cher ſein Herz und Vertrauen dem Eſau gewidmet, waͤre freylich der Ja⸗ 
cob nicht darzu gekommen; Alleine alle dieſe Handlungen waren in dem 
göttlichen Rath⸗Schluſſe zum Voraus ſchon verfehen und beſchloſſen wor⸗ 
den. Ener 
1 Adjuvant. V 
Wir wollen davon abgehen, die Herren Gelehrten moͤgen ſich dar⸗ 
um zanken, es wird uns weder ſchaden noch nutzen, und wollen lieber bey 
unſerer Muſik bleiben, und noch eins und das andere durchgehen. Hat 
denn der Herr D. Meyer nichts vom Urſprunge, Fortgange und Gebrauch 
der Muſik geſchrieben, oder ift er nur bey den Cantaten geblieben 


Er hat ſo wohl vom Urſprunge der Muſik, als auch Fortgange und 
Gebrauch derſelben geſchrieben, davon ich ihm aber nicht in allen Beyfall ge⸗ 
ben kan. Was den Urſprung anbetrifft, iſt er mit andern faſt gleicher 
Meynung, fuͤhret a 55 etliche Autores dabei an, alleine vom Gebrauch 

derſelben will er, daß fie. anfangs zum Privat, Leben angewendet worden, 
wie er im §. 2. ap. 1. der unvorgreifflichen Gedanken uber die A 
chen⸗Muſitk alſo ſchreibet: „Dieſes iſt gewiß, daß fie anfänglich (nem⸗ 
lich die Muſik) nur zum Privat⸗Gebrauch angewendet, und da die Mur A 
en⸗ 


undHirten: eben oblagen, dieſelbe Ri Ei Ein 
„derin | un Arbeit von ihnen erfunden und gebraucht 
ft en, wie ſolch ch ietzo die tägliche Erfahrung bezeuget,, und be⸗ 
rufft fi Ina hierbey 9 15 des Anno 1713. zu Leyden verſtorbenen Herrn ar 

eßoris, Salomonis von Till, Dicht⸗Sing⸗ und Spiel Runft, an 
em u Orte ich aber von dem weltlichen Singen nichts heraus ne 
zan, denn der Autor dieſes Werks redet in der erſten Verhandlung feiner 
rſten Abtheilung §. 5. von ſolchem Singen, welches die Handwerks⸗veute 
ey ihrer Arbeit, als wie fie Morgens und Abends zu thun Machen den. 
n d mit Cpriftlichen Liedern den Ban be verehren. . 


icht hat der Hert D. My: 100 auf ſolches Singen ſein Abſehen 

e erſten Menſchen ſolches nur privatim, wie heut zu Tag an⸗ 
pfleget, gethan, daß ſie nach vollbrachter Arbeit den of 
iſtüchen Liedern gelobet und gedanket haben. 


. Organ. 

Kia Dieſes wil ich faſt nicht 7 7 9 0 well er das Singen und Spielen 
| 2 t und Zeit⸗Vertreib bey der Arbeit genennet. Denn fo Ku Br 
8,3. Cap. 1. der unvorgreifflichen Gedanken uͤber die Kirchen⸗Muſik: D 
„man ſolcher Geſtalt ſahe, daß man durch das Singen und Spielen ſich 
en ee Zeit- Vertreib mit ſeiner ſauern Arbeit machen, und derſel⸗ 
„ben 2 li keit ker lindern koͤnnte, fing man allgemach an, ſich 
»„derſelber | n und wollüftigen Froͤlichkeiten, fo wohl in engen 

„als au: we tlduftigen € Gelack en und Zuſammenküͤnfften zu gebrauchen, ſich 

„dabey zum Tanzen und Springen zu animiren und den Wolluͤſten das 
| mit zu ſchmeicheln, denen inſonderheit die Nachkommen Cains vor der 
„Suͤndfluth, und des Chams nach derſelben, ergeben waren. Und zu An⸗ 
„fange des 4ten S. lautet es alſo: Dieſer verkehrte Mißbrauch der Muſik 
„währete ſo lange, bis man endlich anfing, ſich derſelben auch bey oͤffent⸗ 
zlichen Gottes⸗Dienſten zu gebrauchen, Aus dieſem allen nun, was ich 

ihm von D. Meyern angefuͤhret, wird er vernommen haben, daß der⸗ 
ſelbe nicht gar zu gute Gedanken von der e ee me gehabt haben, 
7 a ſie aus dem Tanz Haufe ins GOttes⸗Hauß transportiret, und 
. mien rofeſſor Salomon von All widerlegen will, welcher da⸗ 
| n, daß der Gebrauch der Muſik erſtlich zum Gottes⸗Dienſt 
Dem de zur Uppigkeit ſey verrichtet worden. Dahero ich ſolches dem 
Herrn een achtete kan, 21 er .. D, Wehen in Bas 


05 


121 4 Vierte Unterredung 


Goͤttingiſchen Ephoro hierinnen widerleget / weiln dieſer ein eyfriger Br 

fechter der Muſik, und dieſelbe ins Aufnehmen zu bringen noch biß dieſe 

Stunde Hemuͤhet iſt. al > 105 5 . ar cs . 
ee Adjuvant. | 


Wenn dem’affo iſt, ſo wundere ich mich gar nicht mehr, daß der 
Herr Secret. Mattheſon ſich in ſeinen Schrifften einer ſatyriſchen 

Schreib⸗Art bedienet, und denemenigen, welche keine gar zu guten Ges 
danken von der Muſik gehabt, die Wahrheit geſaget hat. Aber, was has 
denn der Herr Organiſt vor Gedauken von Erfindung der Muſik, und! sa 
iſt nun feine Meynung davon? a 


a 
288 
ES. 
a 


a Organ. „ 

Meine Meynung davon habe ich ihm in unſerer erſten Unterredung 

ſchon geſagt, wer der Stiffter und Erfinder derſelben iſt, durch was bor 
Gelegenheit aber dieſelbe auf die Menſchen kommen iſt, davon ſind unter⸗ 
ſchiedliche Meynungen in Schrifften verhanden. Was die Vocal⸗Muſik 


anlanget, ſo gehet der meiſten Gelehrten Meynung dahin, daß ſie lange 


vor dem Jubal im Gebrauch geweſen, daß ſie aber von den Voͤgeln, oder 
von dem Sauſen der Winde, und was dergleichen Dinge mehr ſeyn, ſoll 
erfunden worden ſeyn, daran zweiffle ich ſehr, und halte es hierinnen mit 
dem Herrn Mattheſon, welcher in ſeinem Orcheſter, in der erſten Eröffnung 
pag. 302. ſaget: „Ich meines Theils bin gewiß, daß ſogleich im Anfange, da 
„GOtt Himmel und Erden erſchaffen, ja, in dem Augenblick, da das all⸗ 
„mächtige Fiat erklungen, dem erſchaffenen Weſen und Menſchen auch 
„die Muſik eo ipfo eingeflöffet, und ertheilet worden ſey ꝛe.n, Dergleichen 
Meynung iſt auch Herr Gottfried Ephraim Scheibel, wie ſolches in ſeinen 
Geſchichten von der Kirchen⸗Muſik mit mehrern zu leſen ſtehet. > 
e Adjuvant. . 

Die Heil. Schrifft 1 den Jubal als Erfinder der Muſik an. 

f . , Orgaů nn Re 

Was der Heil. Geiſt von dem Jubal anfuͤhrt, iſt von der Jnſtrumen, 
tal⸗Muſik zu verſtehen, nemlich, daß zu derſelben Zeit durch Göttliche Ein⸗ 

gebung der Jubal allerhand Inſtrumenten erfunden, welche zu den Ges 

ſaͤngen geſpielet wurden. Was aber die Gelehrten von dem Jubal, als 

einem leichtſinnigen und boͤſen Menſchen, der aus Cains Geſchlechte 

entſproſſen, und welcher nicht zur Kirche GO T TE S gehoͤrete, 

mit angemerket, laſſe ich an feinen Ort geſtellet ſeyn, und ſage nur 

ſo viel, daß, wenn auch Jubal gleich aus einem boͤſen Geſchlechte 
entſproſſen, er dennoch ein frommer Mann hat koͤnnen Be 

HN. 


ſeyn, weiln es 1 SE ag und aus der Heil. Schrifft bes 
kannt, daß boͤſe Eltern fromme Kinder, hingegen fromme Eltern boͤſe 

i ider erzeuget haben. Woher hat doch das Hall⸗Jahr ſeinen Nahmen 
kommen, welches im zten Buch Moſis am 25. Cap. der groſſe GOtt zu 
eyern anbeiohlen ? Hat es nicht von Poſaunen, oder wie andere wollen 
von Widder» Hörnern, womit man dieſes Feſt verkuͤndigen folte, ſei⸗ 
nen Nahmen vom Jubal bekommen? Welches dahero Jubel⸗Jahr 
oder Jubel ⸗Feſt genennet wird. Denn Jubal kan feinen Nah⸗ 
men unmöglich von den Poſaunen oder von Widder⸗Hoͤrnern bekommen 
haben, weiin dieſelben vor feiner Geburth noch nicht erfunden worden, wie 
der gelehrte Herr D. Zeibig in der Anmerkung des roten Verficuls im ge⸗ 
dachten z5ten Cap. des zten Buchs Moſis davor haͤlt, als wenn Jubal ſei⸗ 
nen Nahmen vom Widder⸗Horne bekommen, folglich ſoll nun die himm⸗ 
liſche Muſik in einem heiligen Jubel⸗Geſchrey erſchallen, ſo kan nicht anders 
ſchlieſſen, als daß Jubal kein Vater der leichtſinnigen Muſik muß geweſen 
ſeyn, wie viele davor halten: Daß ſie aber hernach von ſeinen Nachkom⸗ 
men zum Mißbrauch angewendet worden, davor wird Jubal ſo wenig koͤn⸗ 
nen, als derjenige, ſo was Gutes ſtiſſtet, welches hernach zum Boͤſen ange⸗ 


wendet und gebraucht wird. 


Adjuvant. | 

So haͤlt er davor, daß durch Eingebung des groſſen GOttes der Ju⸗ 
bal die Inſtrumenten erfunden? 8 BE re ; 

| n 


ii rganiſt. ene 
Nicht anders, und kehre milch unt niemanden, er mag ſagen, was er 
will, ſondern bleibe vielmehr dabey, daß der groſſe GOtt ſeine Hand bey 
Erfindung der Inſtrumenten mit im Spiele gehabt. Ich glaube auch nicht, 
was einige dabey vor Umſtaͤnde anführen, und was den Jubal darzu verau⸗ 
laſſet hätte, die Inſtrumental⸗Muſik zu erfinden, wie der ſonſt gelehrte und 
nicht zu verachtende Capell⸗Meiſter in Sorau, Herr Wolffgang Caſpae 
Prinz, in feiner Muſicaliſchen Hiſtorie Cap. 1. §. 14. davor hält, daß, 5 
nachdem die Vocal⸗Muſik erfunden geweſen, ohne allen Zweiffel der Muͤſ⸗ 
ſiggang und die Begierde, andere zu uͤbertreffen, den Jubal die Inſtrumen⸗ 
tal⸗Muſik zu erfinden angereizet haͤtte, welches er aber ohnfehlbar aus des 
gelehrten Jeſuiten Athanaſii Kircheri Mufurgia wird erſehen haben. Dies 
ſer gelehrte Jeſuite hat ſonſt viel von der Muſik geſchrieben, ſo wohl Clan⸗ 
gan als auch Mathemathica, alleine ich kan ihm auch nicht in allen Beyfall 
geben, weil er davor haͤlt, daß Linus, Noten und Amphion alles, was ie 


we - viert lsterreduns | 
in der Muſik gekonnt, von David und Salomon her bän jur 
mit ihnen zugleich, oder doch nach ihnen gelebet haben follen. Nun ſetzen 
etliche das Leben Linus und Orpheus ins 1. andere N . 
David und Salomon aber. ins 30. Welt; Aab b Wann 
nun allenfals das 27. ſtatt haͤtte, würde es 300. Jaht vor 2 — - 
und Salomon geweſen ſeyn, die meiſten aber ſetzen ihr Leben ins 17. Welte 
Jahr⸗Hundert, und ſoll Orpheus des Lini Schüler. und des A 
Sohn geweſen ſeyn, auch 77. Jahr vor Zerſtöͤrung der Stadt Troja (dem: 
gelebet haben. Wo koͤnnen nun ale David und Salomon ihre Muficas ? 
liſche Wiſſenſchafft Linus und Orpheus mitgetheilet haben, da dieſe che 
laͤngſt ver ſaulet geweſen, ehe jene ſind gebohren worden, FR en 
wicht feine gelehrte Brocken von 0 ir ee 2 


Ich dacht, poll ftte De cht une uf Aufn M ente 
erfunden haben 2 EN er 


Or % ee 

Ich weiß kuh wos einige en been vor Giund⸗Beweiß an⸗ 
führen wollen, nemlich, daß ſie durch den Apollinem den Jubal verſtehen, 

wie Voßlus, und andere mehr davor halten; Alleine ſie koͤnnen dieſes un⸗ 

moͤglich aus der Heil. Schrifft beweiſen, bielweniger den Apollinem mit dem 
Jubal vereinigen. Denn wenn ich der Poeten Gedichte und die alten His 
ſtorien durchgehe, el hat Apollo zu den Zeiten Dep Richter in Iſtgel gelebet, 
welches der Muſik⸗Kampff mit dem nba zur Gnuͤge bezeuget. Bez 

ſtehet nun dieſes in der Wahrheit fo überlege mir doch ſemand die Sache und 

ſinne fein fleißig nach / zu welcher Zeit die Richter in Afraek regferet, und zu | 
welcher Zeit der Jubal gelebet, fo wird er ee 1755 2 in dei NR 
jene aber in deter alete ede W 2 

CCC 

Es i woh 1 e auern N wir d wenig tin * ci. 
Schl von der⸗Muſik Erfindung aufgezeichnet finden, und Eönnte, e 

Br in mehrern verhanden, eee Aagehaiffen wenden 
rgann 5 Au 

Hatten fe Border. Süindfluch die Büchd e e of 1 

Gr wti goth gehabt, ſo hielte mit dem Apoſtel und Evangelisten Joa 
hanne davor die Welt wuͤrderes ni ichtbegreiſfen. Gnug, daß uns der Heil. 

Geiſt den Autorem der Jaſtvumental⸗Muſt ifgez zeichnet. Oder aber haͤt⸗⸗ 
unte nur vor der Stun ns baude. Wanne 


— 


| von der Muſik⸗ 5 . 
a ner al es aufſchreiben konnen, es würde vielmehr aufgezeichnet worden ſeyn, 
woas ſie aber dazumahl geſchrieben, daß die groſſen Thaten GOttes der 

Nachwelt bleiben ſolten, ſolches haben fie in Marmor eingegraben, oder 


auf Birken⸗Rinden und andere dergleichen Dinge aufgezeichnet. Hernach 
aber, als das Pergament erfunden worden, iſt der Muſik auch mit mehrern 
gedacht, und iſt faſt kein Buch in der Bibel, darinnen nicht der Muſtk 
gedacht wird; Aber zu bedauern iſt es, daß die HerrenGelehrten ſolche ſo 
ſchnoͤde achten, und ſie keiner Anmerkung wuͤrdigen. Geſchiehet es aber, 
daß ſie es nicht umgehen koͤnnen/ ſo thun fie es nur mit halben Worten, und 
iſt dahero wohl wahr, was der Herr Mattheſon in feinem 3. Orcheſter pag. 194 
mit Crouſaz anfuͤhret, daß was von der Schoͤnheit der Muſik handelte, man 
mit Stillſchweigen uͤbergienge. J.. SE 
een ee 
Daran wird wohl der Mißbrauch ſchuld ſeyn, daß ihrer ſo wenig ge⸗ 
r VVV 


JJC%%J%%%%%o my !! 

Der Mißbrauch der Ruſtk kan nimmermehtfo groß ſeyn, als der Miß⸗ 
brauch des göttlichen Nahmens und deſſen ſeeligmachenden Wortes. Man 
überlege doch nur ums Himmels willen, wie heut zu Tage von den Menſchen 
in einem Augenblick fo vielmahl der Nahme Gottes gemiß braucht wird, und 
wie man das liebe Wort GOttes auf eine ſchaͤndliche Art zum Scherz und 
Narrentheidung anfuͤhret, und dennoch iſt der groſſe GOtt ſo gnaͤdig, daß er 
die Veraͤchter nicht gleich ſtraffet. Wuͤſte mancher Muſik⸗Veraͤchter G Ot⸗ 
tes ausdrücklichen Befehl nach 2 Buch der Chronte am 2 Cap. v. 25. wie der 
groſſe GOtt durch die Muſik will verehret ſeyn, er wuͤrde nicht ſo ſpoͤttiſch 
davon reden und ſchreiben. Denn der groſſe GOtt hat zu keinem andern 
Ende die Muſik de Menſchẽ verliehen, als daß ſie zu ſeinem Dienſt und Ehren, 
und den Menſchen zum groͤſten Vergnuͤgen ſolle gebraucht und angewendet 
werden. Dahin mag auch der Kirchen⸗Lehret Nazianzenus geſehen haben, 
wann er ſpricht: , die einzige Muſik erhebet die Worte und Thaten GOttes 
Ir e Ae. und gleich vorher ſpricht er: Die Muſik gehet mit 
G Ottes klingendem Worte unn „ 
) sr, Sa 3 
Iſt denn die Muſik vom Anfange der Welt her, beſtaͤndig zum H Ottes⸗ 
„Dienſt angewendet und gebraucht, oder aber erſtlich durch die Menſchen zur 

Uppigkeit angeroend Möde n 8 
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| ne Deu es A 
Dieſes hat er ſchon von Den gehoͤret, daß ſie erſtlich wäre zu . 
Uppigkeit von den Menſchen gebraucht worden, hernach haͤtten ſie dieſelbe 
zum GOttes⸗Dienſt angewendet; alleine ich wolte dergleichen nicht ſagen, 
ich wuͤrde nach meinem wenigen Erachten eine Suͤnde begehen, welche de 4 
groſſe GOtt unmöglich ungeſtrafft laſſen würde, e ee 
. Adjuvant. e 3 
Wenn ſie erſtlich zum GOttes⸗Dienſt angewendet worden, fo müſte 
folgen, daß Noa, als er dem Herrn opfferte, und ihn mit doben und Dan⸗ 
ken verehrte, auch Muſik dabey gehabt hätte, welches aber wohl nicht ſehn 
kan, indem die Inſtrumente in der Suͤnd⸗Fluth mit untergegangen, und da⸗ 


hero keine Inſtrumental⸗Muſik dabey geweſen ſeyn wird. . 
Organiſt. RR 
Dieſes wolte ich wohl beweiſen, wenn ich mir Mühe geben, und die ge⸗ 
lehrten Schrifften hierbey anfuͤhren wolte. Will ſolches aber nur als bey⸗ 
laͤuffig beruͤhren, und ſagen, daß Noͤauͤ Soͤhne, als er dem groſſen GOtt das 
Opffer brachte, ohnfehlbar mit Harffen und andern Inſtrumenten werden 
darzu geſpielet haben. Denn muſte Noah von allem was in der vorigen 
Welt war, mit in ſeinen Kaſten nehmen, ſo wird er auch von des Jubals 
erfundenen Inſtrumenten einige mit ſich genommen, und folglich zum Opf⸗ 
fer gebraucht und angewendet haben. u nd dieſes kan man ja aus der heil. 
Schrifft erweiſen, daß die Muſik bey den Opffern gebraucht worden. Waͤ⸗ 
ren die Inſtrumente in der Suͤndfluth alle mit untergangen, und keines da⸗ 
von übrig blieben, wuͤrde der heilige Geiſt ſolche nicht dem Jubal zugeſchrieben 
ſondern nach der Sündfluth von einem andern aufgezeichnet haben. Nu 
finde ich ja keinen Erfinder der Inſtrumenten nach der Suͤndfluth und wuͤr⸗ 
dedaban zu ſeinemEydam dem Jacob 1. Buch Moſ. am 31. v. 27. als er von 
ihm geflohen, und heimlich davon gegangen, nicht haben ſagen koͤnnen, daß 
er ihn mit Freuden, mit Singen, mit Pauken und Harffen haͤtte begleiten 
wollen, wenn keine Inſtrumente waren vorhanden geweſen. Denn dieſes iſt 
geſchehen, im Jahr der Welt 2204. und 2005 iſt Noah, der Erz⸗Patri⸗ 
arche der erſten und andern Welt, als er 350 Jahr nach der Suͤnd fluth ges 
lebet, geſtorden, iſt alſo die Flucht Jacobs von Laban nicht mehr als 200, 
Jahr nach des Noaͤh Tode von einander geweſen, und Jacob nur 100 Jahr 
nach Noaͤh Tode gebohren worden, daß alfeßaban nach unſerer Art ſchon ein 
diemliches Alter haben muſte, welches dazumahl bey dieſen Vaͤtern * * i 
0 a ; leine 
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eſe n | e rg 9951 W Rut als Slade 
Inſtrumenten mit allen Rechten dem Jubal. Abe r nun moͤchte ich 
ge wiſſen, wie ſolche Inſtrumente anfangs fon befehaffengetoefen, 
Fa , 6 
3 ran. 
Wie dienten Znbrumente;weicheoon Zubat 8 hs be⸗ 
weſen, ſolches wird wohl niemand ausfuͤhrlich beſchreiben koͤn⸗ 
en, die Geſtalt aber, wie ſie bey dem Juͤdiſchen und unſern heutigen GOt⸗ 
ſes⸗Dienſt, und wie die vielerley Arten derſelben theils gebräuchlich geweſen, 
ö 106 fi, ‚neiget ung Prätorius in feinem Spntagmate Mufic. im ans 
heile y l e 1 


Wenn nan das gabel Jahr as Nahmen vom Jubal hat, welche 
100 die Gelehrten wohl wiſſen muͤſſen, warum redet man denn fo ſp oͤttlich 
von ihm, als wenn er ein Vater aller leichtſinnigen Muſikanten heweſen,d da 
doch reg Gott ein dest nach deſſen Nahmen angeordnet? 


e (dicht meiftentheils 1275 den Feinden der Muſik, welche aus 
ses de gen vor den Menſchen was zum voraus haben wollen, als 
ob ihnen das irrdiſche alles zuwider, darunter fie die Muſik als das Haupt⸗ 
Werk derſelben rechnen. Aber der groſſe GOt wird ihnen vor ihre einge⸗ 

bildete Heiligkeit ſcho lohnen. Was das Jubel⸗ oder Hall⸗Jahr anlanget, 

weiches alle so Jahr gefeyert wurde, ſolches war ein Erlaß⸗Jahr von der 

Dieuſtbar keit und Arbeit im Saͤen und Erndten, wie auch eine ſchoͤne Abbil⸗ 
dung auf das Evangeliſche Jubel⸗ Jahr, nicht aber von Schulden, welches 

zum Bob han gehörte, und wie ſchon gedacht feinen Nahmen von 
Widder -Hö:nern (welches Lutherus 6 verteutſchet,) bekommen 

nun Jubal der Erfinder ſolcher In 1 war, und dahero 
genennet wird, daß, wenn die Poſaunen geblaſen wurden jeder⸗ 

Hall od. Ü vernehmen konte. Denn ein Hall iſt fo viel als 0 

W nun dieſes Feſt ſolte verkuͤndiget werden, ſo muſte es dur 
ente geſchehen, daß es uberall herum ſchallete, und deß we⸗ 
Hal Jahr be Ir 9 0 105 weil es les gab, 
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ſe mir er able Alt 


ah⸗ 
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Nahmen v von ug eee dere Jubal der Erfinder 
SEEN MUBIE hatte. | e 


Wenn wee nne e ago Haben, wird es 
ohne Muſik wohl nicht geſchehen Rn 53 1 


Freylich wurde da dem groſſen GO zu chien nds a Klang 
gedienet, und der groſſe GOtt ſelbſten ordnete und beſtellte ja die Leviten 
darzu, und theilte fie in dreyerley Geſchlechte ein nemlich in die Kahathi⸗ 
ter, Gerſoniter und Merariter, weiche drey Geſchlechte alle in Fortſchaff? 
oder Tragung der Stiffts- Hütte ihre beſondere Verrichtung halten auch 
nachgehends bey Davids Zeiten ein jedes Geſchlecht n Neiſtet 
bekam. Von den Kahathiten war Capel⸗Meiſter Heman d 1 Ger n, 
ten Aſſaph und drittens bey den Mergriten Ethan oder Jed thum Diet 


2. 


X) 
dreye hatten 24. Söhne, woraus David hernach 24. Ordnungen machte, fo, - 
daß von jeder Ordnung rz erwaͤhlet wurden, welche nach demgodß im Tempel 
des Herrn muſiciren muſten, wie ſolches alles im 26 un des ı a Buchs det 
Chronica kan nachgeleſen werden. 1 
Adjuvant. ee, 
Haben dann die Leiten ſonſten weiter nichts im Tempel zu thun ge⸗ 
habt, als nur muſiciret, cage Dane u gethan, Pichl 
Handlungen verrichtet. 


ß 3 
Der groſſe Gott hat wohl Denen im 18: Cup. des 4 Buchsch posts 
gebothen und befohlen, daß die Leviten keine Prieſterliche Handlung im feinen 
Heiligthum de ee doch ſcheinet dieſes Verbold nach Davids At 

ordnung im 24. Cap. des erſten Buchs der Chronica v. 28. ſegg. wehe 
zu ſeyn, dieſes aber mag nach meinem Verſtande von denjenigen deviten zu vers 
ſtehen ſeyn, welche im Nothfal zu Prieſterngeheiliget wurden, indem diebe 
Bien wegen ihres kechtſchaffenen Herzens leſchter zu heiligen waren „wei 
die Prieſter, nach dem 3. Buch der Chronic. am 29. Cap. v.34. und weil Da⸗ 
did in vorhergehendem 24. Cap. des erſten Buchs der Chronic. im 26 W fr - 
cul ſpricht, daß fie (nemlich die Leviten)die Wohnung nicht tragen durfften, 
welches ihnen doch zukam, ſchlieſſe ich ſo viel daraus es müffen dieſe Lebiten 
nicht nur der Muſik obgelegen, 9 1 5 6 zu Prieſtern ke worden 
5 Dieſedeviten muſten auch ſo w ie ie Prieſter geheiliget, und mit 
ne und der Gehe bekleidet! und angethan ſeyn. DE 


1 
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1 von der Muſik. 
ale. een Nene nenen, war dem Hexrn geheiliget. Alle Kir⸗ 
chen⸗Dlener, auch der nie 


D er niedrigſten Ordnung, muſten heilig ſeyn, und ſich vor⸗ 
her reinigen, ehe ſie ihren Kirchen⸗Dienſt antraten. Daherd ihnen auch Jeſai⸗ 
asim 5. Cap ſeiner Proppefehung und zwar im 17. Bers zusufft,undfpricht: 
Meiniget euch die the ehen ce d diese Mises paß ales 
mand, als dle Leviten khn. W 


u 4 


ret N 18 
Der Koͤnig David mag hierbey auch wohl auf den zukünfftigen Tem 
bir welcher von feinem Sohne dem Salomon erbauet werden follen, geſe⸗ 
en haben, daß die deoiten hernach nicht nöchig härter; die Wohnung weis 
an e ſondern ihres Amtes beftändig zu warten ſich beflelßigen 
eee | RS a 
Dieſes kan auch wohl ſeyn, daß der König David dahin geſehen haf, 
damit in allem eine gute Ordnung beydehalten werden mochte. 
„ Adjuvant. 
| Hat denn fonft niemand als die Leviten in dem Tempel zu Jeruſalem 
1177 helffen, oder find auch andere gemeine Leute darzu beſtellet 


n Organiſt. a 
So viel mir wiſſend, durffte ſonſt niemand, als die Leniten und Prie⸗ 

ſter, im Tempel des HErrn mu ſieiren, jedoch wurde es denen, welche aus ei⸗ 
nem vornehmen Geſchlechte eniſproſſen „auch erlaubet und zugelaſſen. 
Auſſerdem Tempel aber war es andern erlaubet Poſaunen zu blaſen, wie 
im !. Buch Samuel. am 13. v. 3. und im Buch der Richter am 7. Cqp v.. 
16. 18. ſegg· zu erſehen iſt. Daß aber hernach dieſe Inſtrumente im Tem⸗ 
eldes H Eten zum Gottes» Dienſt von den Priestern ſollennwieder gebrauche 5 
worden ſeyn, wil ich nicht glauben, es müſte denn (pn, daß fie zuvor wie⸗ 
der darzu geheiliget und beſtimmet worden. Die Prleſter haben gleich⸗ 
ſalls bey den Opffern die Muſik befoͤdern helffen, fo, wenn mehr als ein 
Chor, ſie in dem andern geſtanden, und den erſtern geamwortet, Wenn 
unſere Prieſter heut zu Tage ſolten in der Kürche mit muſieiren herſfen, ge⸗ 
wiß, fie würden es vor die groͤſte Schande halten; In alten Teſtament 

aber war es den Prieſtern eine Ehre, und geoſſe Freude, wenn ſie die Muse 
ſolten befoͤrdern und beſtellen heiffen. Die wwenigſten unſerer Gottes⸗Gen⸗ 
e need heut zu Tage auf die Muſſk oder Studium muſicum, 2 


ches doch ein Werk, darinnen das Lob und die Ehre des groſſen G 
foͤrdert werden kan. %%%%%ͤ 
, e rant. 


| Dieſes werden die Prieſter nicht eing eſtehen, daß die Muſik 

des groſſen GOttes befoͤrdern ſolte, ſandeen vielmehr fagen, 
Gott hade einen Abſcheu davor, würden Nauch wohl aus der H. Schriff 
beweiſen wollen, und ſonderlich würde ihnen der Prophet Amos am 5. & 
und 8. Cap. wee mite En Bali 


4 . 3 
Was der Prophet Amos in gedachten Capituln von der Muſik han⸗ 
delt, iſt nur vom Miß orauch, nicht aber vom rechten Gebrauch b 
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Wenn der groſſe GOtt um des Mißbrauchs willen eine Sache wolle ei VE 

geftellet wiſſen, hätte er uns das göttliche Wort ſchon laͤngſt entzogen, un 

Dunger und Durſt darnach leiden laſſen. Ach nein, ſo iſt der oe GOtt 

nicht geſinnet, er giebt uns noch bis dieſe Stunde ſem Wort mit groſſen 

Schaaren Evangeliſten, alſo auch die Muſik, welche gleichfalls von ihm 

herkommt, N NR 
Adjuvant. 


Wenn nun der groſſe GOtt ſelber die Muſik durch feine Diener und 
Propheten angeordnet, und befohlen, daß ſie zu ſeinem Dienſt ſolle ge⸗ 
braucht werden, fe muß folgen, daß fie auch ein Mittel zur Seligkeit ſey, 
welches aber die heutigen Gelehrten nicht zugeben werden. 


Daß die geiſtliche Kirchen⸗Muſik, fie geſchehe in ⸗ oder auſſerhalb det 
Gottes⸗Dienſtes, wenn ſie mit dem goͤttlichen Worte verbunden, ein Mit⸗ 
tel zur Seligkeit fen, ſage ich allerdings Ja darzu. Denn iſt fie ein Vor⸗ 

ſchmack des ewigen Lebens, wie der Hert D. Selneccer über die Erklarung 
es 33. Pſalms ſpricht, muß fie nothwendig ein Mittel zur Seligkeit ſeyn. 
un wil ich ihm vorietzo ein paar Autores anfuͤhren, welche dleſes gleich⸗ 
als eingeſtehen. Der Herr Weyhemeyer in feiner Feſt⸗Poſaune ſchrei⸗ 
det hierdon alſo: „Das Verlangen, der Glaube und die Hoffnung wer⸗ 

„den aufhören, aber die Dankſagung, Lob⸗Geſaͤnge und Triumph ⸗Lie⸗ 

v» der der kiebe und Freude werden in Ewigkeit erklingen e. x. Und der 
Herr Mattheſon ſchreibet in der zten Eroͤffnung ſeines Orcheſters pag. 133. 
ii der Anmerkung, da er von der künſtlichen Canzel⸗Rede⸗Kunſt handelt, 
folgender maſſen alſo: „Das Wort GOttes kan nicht herrlich und präch⸗ 
ufig genug vorgetragen werden, ſolches ſtehet einmahl feſte, aber es dart je | 
a 


Von der Mute. . 


nicht unumgänglich und vorzüglich, auf ſolche rhetoriſche Weiſe allein, ge⸗ 
„prediget, es kan auch gar wohl erbaulich dabey geleſen, gemuſiciret oder ge⸗ 
„jungen werden. Es macht ſelig auf allerhand Art, wenn es nur gehe 
et und geglaudet wird. ze. und dag. 135. ftehe: Nicht aus der Predigt 
alleine, ſondern ebenmaͤßig aus Anhörung einer ſchoͤnen geiſtlichen Muſik, 
„die da eine rechte Haupt, Praͤdication heiſſen mag, koͤmmt der ſeligma⸗ 
, © ee N 
a re Adjuvant. AR, 
So nach koͤmmt das gang, m nur auf den Glauben an? 
ff. if, ©; f 
Freylich, denn wenn ich das gepredigte und gemuſicirte Wort Got⸗ 
tes nicht glauben will, ſo werde auch nicht ſelig werden. Hingegen wird 
es dem Zuhörer an feiner Seligkeit nichts ſchaden, ob gleich die Muſik ge⸗ 
mißbrauchet, und manchmahl allzu theatraliſch eingerichtet iſt, indem det, 
ſelbe davor nichts kan, und ſolches hat auch ſchon vorlängſt Herr Werk, 
meiſter den Zuhörern zu benehmen geſucht, wenn er in feiner Muſik⸗Kunſt 
Würde, Gebrauch und Mißbrauch im 2. Cap. nachfolgendes ſchreibet: 
»Es wenden etliche ein, daß durch die Emphatiſche kuͤnſtliche Muſik den 
„Zuhoͤrern in der Kirchen nur die Ohren gekützelt würden: Ich ſage, dieſes 
„can auch durch eine kuͤnſtliche Oratoriſche Pr⸗digt geſchehen, wenn fie 
„nicht zu GOttes Ehren eingerichtet wird, und vielleicht noch mehr, als 
„durch die Muſik. Denn, wenn eine Predigt zum eigenen Ruhm geſchleht, 
„und Gottes Wort gemißbraucht wird , fo IN es noch eine gröffere Sün⸗ 
„de, als der Mißbrauch der Muſik ꝛc. Und dieſes iſt die pure Wahrheit. 
Da bedenke mir doch iemand, wie das erbauen kan, wenn die Prediger, 
und ſonderlich junge Studioſi, durch allerhand gekuͤnſtelte Rede⸗Kunſt ihre 
Sprache, die ihnen der groſſe GOtt vermoͤge der Natur mitgetheilet, zu vers 
aͤndern ſuchen, und auf ſolche Art das goͤttliche Wort vortragen. Solte 
dieſes nicht ein geöfferer Mißbrauch, als der Mißbrauch der Muſik feyn? 
Allerdings. Ja, an ſtatt deſſen auch, daß ſie den Zuhoͤrern die Muſik an⸗ 
preiſen, und als ein Werk, welches zu des groſſen GOttes Verherrlichung 
verkündiget, und ſolche ein Verlangen und Begierde darnach tragen ſolten, 
lieber ſuchen dieſelbe davon abzuhalten, und die werthe Muſik nicht ein⸗ 


mahl wuͤrdigen, etwas in einer Predigt davon zu gedenken, vielweniger dern 


ſelben zu Ehren eine beſondere Predigt zu halten, vielleicht wuͤrde der Miß⸗ 
brauch derſelben auch dadurch gehinderk, Ich habe nun ſchon fo viel tau⸗ 


ſend Predigten gehoͤret, aber keine von der GOtt wohlgefaͤlligen Muſik. 


Werkmeiſter vergleicht die Muſik einer Predigt, und ſpricht: Die .. 
＋ i i 


„ 


it glei f in » edigt Wel 86 50 allen Ehriſtichen Dugenden und 
if gleichſam eine Pr ; he uns zu allen Ehriftfichen Tugenden, un 
wie wir nach GOTT ſtreben ſollen, erinnert, und anmahnet. vic. 
in Muſika Mathematica pag. 181. An einem andern Orte ſpricht en: 
Die Muſik ift ein göttlich Werk, und hat ihre Gründe aus der Weißheit 
Gottes; und in deſſen Paradoxal⸗ Diſcourſen Cap. 3. pag. 31. redet er 


GOt 


noch beſſer mit nachfolgenden Worten: „Die Muſik iſt ein Ebenbild GOte 
„tes, und Gott kan nicht beſſer verehret werden, als durch feine eigene 
„Krafft, Ordnung und Befehl, den er hat ergehen laſſen. Sind das nicht 
ſchoͤne Zeugniſſe der werthen Muſik, und ſolte ſie alſo nicht ein Mittel zur 
Seligkeit ſeyn? Ich glaube, wenn die Muſik in dem heiligen Bibel⸗Buche 
nicht ſo ſtark gegründet, und der Geiſt GOttes uns nicht ſo nachdrücklich zur 
geruffen: Singet, ſpielet, lobet ihnſmit Pſalter und Harffen, mit Pofaus 
nen, mit Pauken und Trompeten, ja, mit allerhand Saͤiten⸗Spiel ze. haͤt⸗ 
te die Muſik ſchon lange in der Kirche ihren Abſchied bekommen, und man 
wuͤrde ſich dießfalls auf des Ulrich Zwingels Exempel beziehen, welcher 
Gelehrte fat in alen Büchern zur Schande und Schaam herhalten muß, 
daß derſelbe die Muſik und die Kirchen⸗Lieder aus der Kirchen zu verban⸗ 
nen geſucht. Adſuvant. e 
Vielleicht fehen diejenigen darauf, welche die Muſik in der Kirche 
nicht leiden wollen, daß ee e ee IT 
Ich wolte es aber W e weswegen ſie es thun, nemlich, daß · 
fie dasjenige, was die Kirchen Diener an Beſofdung für Beſtelung der 
Muſik bekommen, dadurch an ſich zu ziehen trachten, wie es leider! heut zu 
Tage geſchiehet, indem fie das, was den Muſicis, welche einen ordentli⸗ 
chen Beruff zur Kirchen haben, gewidmet, und von den Alten geſtifftet wor⸗ 
den iſt, ſeculariſiren, da ſie doch bedenken ſolten, daß es wider den 
goͤttlichen Befehl und Ausſpruch fen, daß die Leviten, welche die Muſik be⸗ 
ſorgten, ſo wohl, als die Prieſter, den zehenden Theil haben, und nicht wie 
andere ſich ihrer Haͤnde Arbeit naͤhren ſolten. Nehemias mußte auch dar⸗ 
uber klagen, daß ſie den Leviten ihre Beſoldung entzogen hatten, wie ſolches 
im 13. Cap. v. 10. ſqq. feines Buchs zu leſen ſtehet. Sie, die Leviten, oder 
nach unſerer Art zu reden, die Muſicanten (darunter ich aber diejenigen 
nicht verſtehe, welche ſich mit Springen und Tanzen naͤhren, ſondern die, 
welche einen Beruff darzu hatten,) hatten nicht allein ihre gewiſſe Verſor⸗ 
gung, nach Nehem. am 11. Cap. v. 23. und Cap. 12. v. 44. und 47. ſondern 
auch ihre beſondere Wohnung, und durfften nicht ihr Brodt mit Arbeiten 
und ſuͤndlichen Verrichtungen verdienen, dazu man die Organiſten an 
| ; man⸗ 
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manchen Orten anhalten will, in ſo ferne die Beſoldung nicht austraͤglich 
ware, daß fi) derſelde mit der Bier⸗Fiedeley nähren fol. Der Herr 
Werkmeiſter klaget im 9. Cap. von Wuͤrde, Gebrauch und Mißbrauch 
darüber, daß man ſolches den Organiſten zumuthe; daß es aber ſolche Dre 
ganiſten giebet, die, welche von ihrer Beſoldung nicht leben koͤnnen, ſich 
‚mit der Bier⸗Fiedeley und andern ſuͤndlichen Dingen naͤhren muͤſſen, iſt 
auſſer allen Zweifel, weil mir etliche bekannt, die dergleichen thun. Der 

Herr Matthe oon ſchreibet in dem Vorbericht der kleinen General⸗Baß⸗ 

Schule pap. 9. daß es gut waͤre, wenn geiſtliche und wohl beſoldete Mufick 
von ihrer ſuͤndlichen Betteley ablieſſen, und nicht mit dem linken Fuß auf 


dem Kirchen⸗Chor, mit dem rechten aber auf dem in einer Gaukel⸗Bude 


verwandelten Schau⸗ Platz, oder in dem zur Galanterie⸗Kirche beſtimmten 
Drill⸗Hauſe ſtuͤnden, ꝛe. Aber wer ſiehet hierauf? niemand iſt, der ſich 
derſelden erbarmet, wie ich in der erſten Unterredung ſchon angemerket. 
Man koͤnte ja auch wohl dem Organiſten, wenn die Beſoldung nicht aus⸗ 
traͤglich genug wäre, eine Stelle in der Schule gönnen, falls fie darzu taug⸗ 
lich waͤren, wie an den meiſten Orten ſolches eingerichtet iſt. 2 
80 702 5 Adjuvant. 7 100 | 
Wenn die Leviten nur zum Gottesdienſt beſtellt geweſen, und keine 
weltliche Muſik haben machen duͤrffen, warum ſpricht denn Salomon im 
2. Cap. v. 8. ſeines Prediger⸗Buchs: Ich ſchaffte mir Saͤnger und Saͤn⸗ 
gerinnen, und Wolluſt der Menſchen, allerley Saiten⸗Spiel. Hieraus 
ift ja klar zu ſchlieſſen, daß ſowol Manns, als Weibs⸗Perſonen dem Koͤni⸗ 
ge Salomon zur Wolluſt haben muſiciren muͤſſen, weiln dieſes ja unter die 
eitlen Dinge mit gerechnet wird. 5 Bi 
| 0 N | Organiſt. A „ 
Was der Koͤnig Salomon in angefuͤhrten Worten von den Saͤngern 
und Saͤngerinnen ſaget, daß er dieſelben angeſchafft, und zu ſeiner Ergoͤtz⸗ 
lichkeit muſiciren laſſen, ſolches kan wol nicht auf die Leviten gezogen wer⸗ 
den, weil dieſelben ſchon lange vor Davids, Zeiten im Heiligthum muſiei⸗ 
ret hatten, auch weil in der Levitiſchen Ordnung keines Frauenzimmers ges 
dacht wird, daß ſie die göttliche Muſik Hätten tractiven und befördern ſollen; 
ſondern nur von feiner Königlichen Capelle verſtanden werden kan: Und 


geſetzt auch, es haͤtten die Leviten in der Königlichen Capelle (nicht aber auf 


dem Rath⸗Hauſe) die Muſik mit zu beſorgen gehabt, fo hätten fie ſich her⸗ 
nach, als ſie die Muſik im Tempel tractiren follen, doch zuvor wieder reini⸗ 


gen müflen, ehe ſie in den Tempel kommen. | | 
4 b n e e ee 
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Salomon gefagt, waren, nach meiner Meynung, zu feiner Königlichen Capelle beſtellet. 
Adjindvant. f 7 


l 


1 


Here lichk zit G Ottes ſich auch gleich geoffenbaret, auch ſo/ daß die Prieſter vor derſelben Gege 
Aaben Behen koͤnuen, und dieſes wird mir kein Muſik⸗ Feind austragen. 4 


Wenn nun die alte Hebräif e Muſik ha 
dadurch geſchehen, warum geſchiehet denn 


mehr, da doch unſere ietzo florirende Mufikrt ef Bünitticher und prächtiger, 
als die alte mag geweſen ſeyn, in den Kirchen aufgefuͤhret wird.? 


Otga⸗ 


Die Haupt⸗Urſache iſt leichte zu treffen, nemlich, wenn die Leviten 
dem groſſen G Ott zu Ehren muſiciren ſolten, fo geſchahe es aus auftichti⸗ 
gen und reinen Herzen. Wiewohl auch nicht zu leugnen, daß viel Miß⸗ 
brauch mit untergelauffen ſeyn mag, welches ihnen aber der groſſe GOtt 
aus Unwiſſenheit nicht ſo ſehr wird zugerechnet haben, in ſo ferne ſie es herz 
nach erkannt und bereuet haben. Zum andern, war ihr Abſehen nicht, 
Menſchen Ruhm dadurch zu erlangen. Und drittens, glaubten ſie auch die 
Allgegenwart GOttes im Tempel. Die heutige Muſik aber, welche die 
meiſten nur vor ein indifferentes Werk halten, deſſen Abſehen auf eigene 
Ehre mehr, als auf die Ehre des groſſen GOttes gerichtet iſt, dahero ſolche 
mit kaltſinniger und laulichter Andacht auch wohl ohne wahren Glauben 
verrichtet wird, traͤget vieles mit bey, daß fie dergleichen Wuͤrkung nicht 
haben kan. Denn glaubten fie die Allgegenwart des groſſen GOttes, und 
daß es fein ausdrücklicher Befehl, denſelben mit Muſik zu verehren, gewiß, 
es wuͤrde ſich mancher nicht an einem ſolchen heiligen Orte um die Ober⸗ 
Stelle zanken, dahero bey den meiſten muſicaliſchen Gliedern eine Dis⸗ 
harmonie und Feindſchafft anzutreffen, denn da ſuchet immer einer! den 
andern durch allerhand nichtswürdige Dinge zu verkleinern, wodurch ſo 
dann die Liebe und das Band der Freundſchafft zerriſſen wird, welches doch 
bey der Muſik ſeyn ſolte. Werkmeiſter ſpricht in feinen Hypomnemat. 
Muſie. Cap. 6. pag. 41. Wann Liebe bey uns waͤre, ſo wuͤrden die Zaͤnke⸗ 
reyen bald abgeſchaffet werden koͤnnen: aber die Hoffart und eigene Ehre 
machet daß immer einer den andern zu tadeln ſucht. Gehen nun derglei⸗ 
chen Eycefie vor, und iſt einer verhanden, welcher wie David aus Trieb 
des H. Geiſtes darwider eyfert, o ſo wiſſen die andern nicht, was ſie ihm 
vor Beſchimpffung davor anthun ſollen, denn da heiſt es: Es iſt ein naͤrri⸗ 
ſcher Kerl, er hat einen Sparren zu viel, er wird wohl noch melancholisch 
werden, und was des Dinges mehr iſt. Was kan nun da vor Wuͤrkung 
entſtehen, wenn die Glieder nicht einerley Sinnes ſind, und immer einer den 
andern zu verachten, und zu verkleinern ſuchet, da ihnen doch des Apoſtels 
Pauli Vermahnung Roͤm. 12. v. 16. ſtets in Gedanken ſeyn und ſich dar⸗ 
nach richten ſolten, aber dieſes wird wenig beobachtet, und zeigen es die 
Früchte zur Gnuͤge in manchem muſicaliſchen Chore, wie weit ſich ihre Har⸗ 
monie erſtrecket, und die Verachtungen, die darinnen vorzugehen pflegen, 
find unverwerffliche Zeugniſſe, da wird offtmahls ein ſolcher, der die Claves 
noch nicht in gehoͤriger Men ſur zu treffen weiß, in dem Sinne des Directo⸗ 
is hoͤher und werther geachtet als der Organist, und wenn ſich dieſes letztere 
. 23 e 
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in der That alſo befindet, auf welchen beyden doch das ganze Werk beru⸗ 
het und aukömmt, ſo kan es faſt ohnmoͤglich fen, Dag bir uf uſik mit 


der alten gleiche Wuͤrkung haben kan: jedoch benimmt es dem Gottesdien - 


ſte im geringſten nichts, und hatten ale Urſache, den leben G Ott zu bitten, 
daß er den Geiſt der Einigkeit jedem verleihen wolle, und wenn dieſer bey 
allen und jeden zu finden und anzutreffen waͤre, wuͤrde auch die Muſik bey den 
Zuhörern beſſere Wuͤrkung verurſachen. UNS OR 
UN Aodojuvant. SEI 
Ich will fo wohl die Perſonen, welche dergleichen gethan, als auß 
die Exempel von ob erwehnter Art, welche in der Kirche paßiret haben, 
voritzo mit Stillſchweigen uͤbergehen, weil ihm ſolche ſo wohl wie mir be⸗ 
kannt ſeyn werden, da die Inſtrumentiſten offtmals mit einander um den 
Vorzug geſtritten, ſich um die Ober ⸗Stelle gezanket, und nicht nur ein⸗ 
ander verdrießliche Reden angehangen, ſondern auch wohl gar mit den 
uͤſſen und Fiedel, Bogen einander geſtoſſen ꝛc. welches freplich Sachen 
eyn, die nicht einmal auſſerhalb, geſchweige denn innerhalb der Kirchen 
geſchehen ſolten. Alleine, ſolte denn deswegen um eines oder zweyer wil⸗ 
len die Muſik ihre Wuͤrkung nicht haben koͤnnen, oder aber deßwegen gar 
unterbleiben? Hrganiſt. | es 
Diefes find Fragen, welche ins geiſtliche Zudicium gehören, dass : 
über pro und contra gefprochen werden kan. Man koͤnte aber doch wohl, 
was die erſte Frage anbelangte, zur Antwort ertheilen, daß, da Adam und 
Eva die erſten Suͤnden ar adieſe begangen und ausgeübet, dieſelben 
hernach auf alle Menſchen kommen, ſo, daß ſie alle Theil daran gehabt, 
wie Paulus ſolches Roͤm. 5. v. 18. 19. erklaͤret. Es hätten aber die 
Nachkommen Adams ſagen wollen, was gehet uns das an, hat 
Adam geſuͤndiget, mag er auch davor buͤſſen, denn es fol ja der 
Sohn nicht tragen die Miſſethat ſeines Vaters. Alſo waͤre dieſes ſchon 
unbillig. Ich will nur fo viel ſagen, wenn ein haar Perſonen, welche bey 
dem Ehoro Mufico gehörige Glieder find, mit einander in wiſſentlichen 
und vorſetzlichen Suͤnden, als Zank, Streit, Widerwaͤrtigkeit, Haß und 
Feindſchafft lebeten, und den übrigen Membris ſolches Chorl Mufici, - 
welche mit jenen bor dem groſſen GOtt muſieiren ſolten, ſolche Öffentliche 
Sünden bekannt waͤren, daß fie ſich derſelben dadurch gar wohl theilhaff⸗ 
tig machen koͤnnen. Über dieſes iſt ja bekannt, daß ein einzig raͤudig 
Schaaf die ganze Heerde verderben und anſtecken kan. Andere Exempel 
und Schrifft⸗ Stellen will ich nicht erwehnen, ſondern ſolches den Gelehr⸗ 
ten zu beurtheilen überlaſſen. Daß die Muſik um dieſer Urſache m. 
1 un 
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und weilen ſie die gewuͤnſchte Wirkung nicht hatte, unterbleiben ſolte, 
waͤre wider die goͤttlichen Geſetze und Beſehle. Solte denn wohl ein 

Ackermann, welcher ſeinen Saamen ausſtreuet, und nichts davon einzu⸗ 
erndten bekaͤme, weil das Saam⸗Korn wegen übler Witterung nicht kaͤu⸗ 
men und aufgehen koͤnte, dieſerwegen ſeinen Acker unbeſtellet laſſen? ich 
glaube ſolches wohl nicht, und ſolte ſolcher Mißwachs etliche Jahre nach 
einander dauren, wurde er immer feinen Saamen auf Hoffnung ausfäen, 
und dabey glauben, daß es doch endlich einmal geſchehen werde, daß ihm 
der groſſe GOit auf einmal altes wieder erſetzen werde, was er die Zeit über 
cke behalten. Oder aber / wenn ein Prieſter, der ſchon 30. bis 40. Jahr das Wort GOttes feiner Ge: 
meinde vorgetragen, und mehr als 1000. Straff⸗Prediaten gethan, er aber keine Wuͤrkung berſelben wahr⸗ 
3 ſondern eine Zuhoͤrer noch immer in Unbußfertigkeit dahin lebeten, elke er wohl am deswillen 
0 80 unterlaſſen und einſteilen Ich halte es nicht davor Alf kan auch die Muſik nicht eingeſte let blei⸗ 
ben Das Wort GOttes behält desweg d immer feine Krafft, ob gleich die Wurkung beycinem jeden nicht alles 
mahl erfolget, wenn es nur in Aufrichtigkeit und mit glaͤudigem enen vorgetragen und angehoͤret wird Es 
trifft doch manchmal zu / daß eine und die andere Seele aufs empfindlichfie gerühret ann wohl beyanhärung 
einer Pr digt, als auch einer lieblichen Muſik, und ift das Exempel des Auguſtini sur Gnüge bekannt, daß 
derſelbe durch die Muſif iſt bekehret worden. Man muß aber die e fen und die Mißbraͤuche, fo den der 
Mufle vorzugehen pflegen, keinesweges in der Finſterniß liegen laſſen, ſondern vielmehr ſuchen, dieſelbige 

ans Licht in bringen, damit ein jeder ſehen und degreiffen möge, wie hoch eine ſolche unſchaͤtzbare Gabe GOt⸗ 
kes iu achten, und wie werth fie zu halten ſey. Ich glaube, wenn der Mißbrauch der Muſik abgeſchaſſet 
waͤre/ der groſſe G Ott würde fein gnaͤdiges Auge beſſer auf die Muſik richten / als vielleicht bishero geſchehen. 


j 1 djuvant. 5 N 
Der Miß brauch der Muſik wird. meines Erachtens wohl nicht abge ſchaffet werden koͤnnen / es muͤſte 
denn eine befondere Reformation darinnen vorgehen, welches ich aber nicht glauben will, weil dieienſgen, 
welche ſich am meiſten darum befümmern ſolte n, dieſelbe nur als ein Adjaphorum oder Mittel⸗Ding auſe⸗ 
ben, welches einer Republic weder Schaden 14 Nutzen bringen könnte, 

* 


5 . ganift. ? : 1 

g g ge eee ep ee 
fo konnte dem Mißbrauch ſchon ein merklicher Einhalt gethan, und ſolcher nach und nach abgeſchaffet wer⸗ 
den. Aber mich deucht, ich hoͤre eine Stimme, welche von ferne in die Worte ausbricht: Non eſt de pane 
Inerando. Beſſer aber wäre es, wenn ſedes Glied, welches die Muſie befördern und kractiren hüffth, fein 
Herze, Sinne, und Gedanken ſelbſten einzig und alleine auf GOtt gerichtet und alle Boßheit, Hoffart, eige⸗ 
we Ehre ze. von ſichentfernet fenn ließe, gewiß, es würde kein Mißbrauch, ſondern ein rechter Gebrauch 
der Muſik in der Kirche angetroffen werden. “er „ ARE ERST 

EM juvant. e 
So lange / als wir noch in. unſer, ſuͤndlichen Fieiſche leben / fo lange wird auch wohl der Mißbrauch 
Diieſes iſt die Folge noch lange nicht, wie viele Mißbraͤuche werden 
nicht ietzo zu unfern Zeiten im Policey⸗Weſen abgeſchaffet. Kan man nun 
ſolches in weltlichen Sachen bewerkſtelligen, warum auch nicht in geiſtl. 
Kirchen⸗Muſiken, und wenn dieſes unmöglich, warum eyfern denn die 
Propheten und Apoſtel, wie auch noch bis dieſe Stunde alle treue Lehrer 
und Prediger um ſolches übel. en on 


vr A dſuvant. 
Wir wollen dieſes bey 


bauern. 


site ſetzen, und ſo lange warten, bis wir 
e der ⸗ 


ns vierte Umiepweöng von der kruuſik. 


koͤnnen, daß ſit das goͤttl. Wort im Himmel vortragen ſollen , alſo wird auch von den Muſik⸗Verſtaͤndigen 
1 Se befördern belffen / denn die himm⸗ 5 
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e e „ „rant. e „en 1 
Die ſes iſt ganz ein anderer Verſtand' wenn von den Gelehrten A und gehandelt wird, 
eluja nach dem andern anſtim⸗ 


e ONE OR 
So glaubet er niche/ daß oi ſolis an Manfchen bie ut im S iu it tractiren werden 


8 9 8 5 Organic. a a „ 
Er hat es ſchon vernommen / und iſt die ſes eine Sache, welche Fein Menſch wird ergründen konne 
auf was Art und Weiſe / und wie die himmliſche Muſik beſchaffen ſeyn wird. Wir wollen alfslieber von Dielen 


an ja um GOttes Willen anfangen; die Muſik höher zu achten, und den rechten Gebrauch derſelben 
befimdalichſt angelegen ſeyn laſſen. Indeſſen aber iſt und bleibet unſere geiſtl. Kirchen ut doch en Vi 5 


be er unterdeſſen wohl, und vergnügt, und ſinne er fleißig nach, ſo third er befinden, daß alles, was ich i 
erzaͤhlet habe, in der Wahrheit beſtehen wird. ö e, 1 1 was ich m 
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